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Die Abbildungen zeigen in der rechten
Spalte von oben nach unten Granada-
Amazonen, einen Rosenbrust-Bartsit-
tich, Molukkenkakadus, einen Halsband-
sittich und einen Salvadori-Weißohrsit-
tich; links sind Rosenköpfchen zu sehen.
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In keiner Region der Welt wird
der Handel mit Papageienvögeln
so streng überwacht wie in Aus-
tralien/Ozeanien. Australische
Wissenschaftler sind jedoch da-
von überzeugt, dass durch die il-
legale Einfuhr exotischer Arten
auch drei für Papageien äußerst
gefährliche Viren ins Land ge-
schleppt wurden, die nun auch
die wildlebenden Populationen

bedrohen. Die Rede ist von den
Erregern der Neuropathischen
Drüsenmagendilatation (PDD),
der Pacheco’schen Krankheit,
einer Herpes-Infektion, die inner-
halb von 48 Stunden ganze
Zuchtbestände auslöschen kann,
und dem aviären Papillomavirus.
Die Experten für Vogelkrank-
heiten Dr. James Harris,  Charles
Sturt und Prof. Shane Raidal
sind davon überzeugt, dass der
Verlust von 46 jungen Orange-
bauchsittichen (Neophema chry-
sogaster) in der Erhaltungszucht-
anlage bei Hobart auf ein einge-

schlepptes Herpes-Virus zurück-
zuführen ist. Der Adelaide Zoo
hatte letztes Jahr zeitweise eine
Gruppe geschmuggelter Papagei-
en aus Südamerika in seiner
Quarantänestation aufgenom-
men, unter denen höchstwahr-
scheinlich auch Träger des Her-
pes-Virus waren. In Adelaide
werden auch Orangebauchsitti-
che gezüchtet, von denen regel-

mäßig Tiere nach Hobart ge-
schickt werden. Als Übertra-
gungsweg vermuten die Wissen-
schaftler kontaminierte Kleidung.
Glenn Sant, der Direktor von
Traffic Oceania, der wichtigsten
Kontrollbehörde für den Handel
mit exotischen Tieren im pazifi-
schen Raum, fordert ein DNA-
Register für exotische Tiere, um
die Zunahme der illegalen Ein-
fuhr exotischer Papageien zu un-
terbinden. Einen Herkunftsnach-
weis wie in Deutschland muss ein
australischer Papageienbesitzer
bisher nicht erbringen können.

Der niederländische Nachrich-
tensender NOS berichtete Ende
November über einen außerge-
wöhnlichen Fall des Auftretens
der gefährlichen Papageienkrank-
heit (Psittakose). Von den 300
Besuchern einer kleinen Vogel-
ausstellung in Weurt bei Nijme-
gen zeigten mindestens 18 kurze
Zeit später deutliche Anzeichen
einer Infektion mit dem Erreger
Chlamydophila psittaci. Sieben
von ihnen mussten im Kranken-
haus behandelt werden, darunter
fünf Organisatoren der Schau.
Laut Informationen des Instituts
für Tierkrankheiten in Lelystad
war es der schwerwiegendste Fall
einer Psittakoseinfektion in den
Niederlanden überhaupt. Exper-
ten beklagen schon lange, dass
die Zucht und der Handel von
Papageien in den Niederlanden
kaum kontrolliert wird und die
Kenntnisse über gefährliche Tier-
seuchen mangelhaft sei.

Sind drei gefährliche Viren nach
Australien eingeschleppt worden?

Besucher von Vo-
gelschau an Psit-
takose erkrankt

Der Erreger der Pacheco’schen Krankheit wurde offenbar
auch in die Zuchtanlage für Orangebauchsittiche eingeschleppt

10. PAPAGEIEN-Workshop im
Loro Parque auf Teneriffa

Die Zeitschrift PAPAGEIEN und
die Loro Parque Fundación pla-
nen vom 4. April bis 11. April
2008 wieder einen PAPAGEIEN-
Workshop im Loro Parque auf
Teneriffa. Sie haben als Abon-
nent der Zeitschrift bereits jetzt
die Möglichkeit, sich unver-
bindlich für den 10. PAPAGEIEN-
Workshop anzumelden. Um
den Workshop für PAPAGEIEN-
Leser möglichst effektiv gestal-
ten zu können, ist die Perso-
nenzahl auf 30 begrenzt. Die
Aufnahme in die Teilnehmerlis-
te erfolgt nach Eingang der An-
meldung. Mit dem 10. PAPAGEI-
EN-Workshop sind erstmalig
von den Flughäfen Hamburg,
Hannover, Berlin, Düsseldorf,
Leipzig, Köln, Dresden und
Nürnberg  auch Charterflüge
nach Teneriffa-Nord möglich
(von anderen Flughäfen auf
Anfrage mit eventuellem Zu-

schlag). Die Workshopkosten
belaufen sich auf 1.265e (DZ)
oder 1.560e (EZ) pro Teilneh-
mer. Darin enthalten sind Hin-
und Rückflug, die Transfers
vom Flughafen zum Hotel und
zurück,  sieben Übernachtun-
gen mit Frühstück im Hotel
Botánico und die Teilnahme-
gebühr am PAPAGEIEN-Work-
shop. Über weitere Einzelhei-
ten werden wir Sie in den
nächsten Ausgaben der PAPA-
GEIEN informieren.
Anmeldungen telefonisch un-
ter 07252-957970, per Fax:
07252-78224 oder E-Mail:
arndtverlag@aol.com oder
schriftlich an die Adresse:

Arndt-Verlag, Stichwort
„Workshop“, Brücken-

feldstr. 28, 75015 Bretten
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Im Juli 2004 startete die Zeit-
schrift PAPAGEIEN ihre 5-Euro-
Postkartenaktion zugunsten des
„Fonds für bedrohte Papageien“.
Der Fonds möchte sich an dieser
Stelle ausdrücklich bei allen Spen-
dern bedanken, die im Jahr 2007
mit ihrer Kleinspende insgesamt
465e für den Artenschutz bereit
gestellt haben.
Die Zeitschrift PAPAGEIEN be-
dankt sich bei ihren 63 Lesern
Christiane Amels (Wittenberg),
Gerlinde Ammon (Kitzingen),
Rudolf Ballof (Freisen), Karim
Barakat (Markwartstein), Helmut

Bennemann (Mörtitz), Karl-Heinz
Bosniakowski (Rathenow), Sybil-
le Czerepak (Dippoldiswalde),
Siegfried Dietrich (Priestewitz
OT Zottewitz), Hans-Heinrich
Dorsch (Gemünden), Arno Eden
(Jever), Jürgen Elste (Spergau),
Heidi Eppler (Berg), Siegfried
Feldmann (Aßlar), Rüdiger Gans-
ke (Saalburg/Ebersdorf), Emil
Götz (Sindelfingen), Paul Hahn
(Braunschweig), Walter Haut
(Bedburg), Benno Hediger (Ri-
ckenbach, Schweiz), Wolfram
Hillmer (Kolkwitz), Holde Hoe-
vels (Köln), Carola Jahn (Mar-
kendorf), Olaf Jansing (Bad Laer),
Artur Keip (Welzheim), Jochen
Kessler (Koblenz), Rupert Klei-
ner (Geisenhausen), Bernhard
Könner (Neustadt), Rainer Kracht

(Parchim), Hans-Peter Kraft
(Xanten-Vynen), Hans Krauß
(Mellrichstadt), Ludwig Kuchler
(Rohrstetten/Hunding), Roland
Lange (Steinigtwolmsdorf), Mo-
nika Messing (Krefeld), Ernst-
Dieter Mohr (Heiligenstadt), Gün-
ther Mündl (Ellwangen-Röhlin-
gen), Klaus Neumann (Weste-
witz), Jürgen Oertel (Chemnitz),
Peter Pauksch (Bad Münder),
Josef Peter (Birkenwerder), Wil-
fried Pointecker (Brunnenthal,
Österreich), Manuela Pommer
(Haßfurt), Hans Ries (St. Ing-
bert), Jens Röder (Büdingen-Wolf),
Hanno Roth (Leinzell), Hans-

Joachim Rüblinger (Rosbach),
Dr. Georg Sauer (Panschwitz-Ku-
ckau), Hans-Josef Schloter (Bed-
burg), Alexander Schmid (Flu-
orn-Winzeln), Thorsten Schmid
(Gehrden), Otmar Schnorbach
(Gondershausen), Rosemarie
Schulz (Luckenwalde), Walter
Seidl (Haldensleben), Ilona
Spliesstiesser (Blankenfelde), Dirk
Steinbach (Bebra-Gilfershausen),
Hans Tillig (Rabenau), Franz Ve-
ser (Tettnang), Horst Vortisch
(Reinstorf), Dr. Karl Wachter
(Weida), Helmut Wagner (Mös-
singen), Heinz Walther (Parthen-
stein OT Klinga), Friedrich Wan-
ning (Osnabrück), Karl-Heinz
Wegerer (Biberach-Stafflangen),
Wolfgang Weilbeer (Domnitz)
und Wilfried Westig (Haltern).

Der Fonds unterstützt vor allem Schutzprojekte für Kakadus

Der „Fonds für bedrohte
Papageien“ sagt danke schön!
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Aktuelles aus dem Loro Parque
Der Dezember 2007 stand
ganz im Zeichen des 35-jähri-
gen Jubiläums des Loro Par-

que. Am 17. Dezember 1972 öffnete
der Loro Parque erstmals seine Pforten.
Damals war er lediglich 13.000 m2 groß
und zeigte ausschließlich Papageien.
Vom reinen Papageienpark in den An-
fängen hat sich der Loro Parque auf
einer Fläche von heute 135.000 m2 zu
einem der führenden Zoos Europas und
einem der größten Publikumsmagnete
auf den Kanaren entwickelt, den inzwi-
schen über 34 Millionen Besucher gese-
hen haben. Das Aushängeschild des Lo-
ro Parque sind auch heute noch die über
3.500 Papageien in 350 Arten- und
Unterarten. Aber inzwischen sind ande-
re zoologische Höhepunkte dazugekom-
men. So entstand das größte Pinguin-
haus der Welt, ein Aquarium mit Hai-
fischtunnel, ein Delphinarium, eine See-
löwenschau sowie als jüngste Attraktion
Orca Ocean mit vier Schwertwalen.

Inzwischen ist auch das neues Zuchtzen-
trum für Spix-Aras (Cyanopsitta spixii),
das sich auf dem Gelände der Loro Par-
que Fundación befindet, in Betrieb ge-
nommen worden. Vier große Fluggehe-
ge stehen dafür zur Verfügung. Die Anla-
ge wird vom Betreuungspersonal über
ein Eingangsgebäude betreten. Hier wer-
den Kleiderwechsel und Desinfektion
vorgenommen, bevor man die Futterkü-
che der neuen Anlage betritt. Die Vo-
lieren sind mit einem engmaschigen

schwarzen Netz überspannt, um den frei-
lebenden Vögeln wie Tauben und Greif-
vögeln keinen Zugang zu verschaffen.
Mit vielen um die Gehege gepflanzten
Bäumen und Büschen ergibt sich ein
auch optisch abwechslungsreicher und
angenehmer Lebensraum für die Aras.
Die Anlage ist außerhalb wie innerhalb
mit zahlreichen Videokameras ausgestat-
tet, die neben der Sicherheit des Kom-
plexes auch einen Blick auf das Verhal-
ten der Tiere gewähren sollen.

Das bewährte Brutpaar Palmkakadus
(Probosciger aterrimus) beginnt norma-
lerweise stets Anfang des Jahres als
eines der ersten Papageienpaare der
Kollektion mit der Brut. In dieser Saison
hat es, wohl wegen des anhaltend schö-
nen Herbstes auf Teneriffa, schon Ende
November mit der Fortpflanzung begon-
nen. Nur ein einziges Ei wird pro Gelege
produziert. Dieses wurde nach vier Ta-
gen Brutzeit aus Sicherheitsgründen ent-
fernt und in den Inkubator zur künstli-
chen Bebrütung überführt. In der Regel
schreitet das Weibchen dann vier bis
sechs Wochen später zu einem Nachge-
lege. Das Ei im Brutapparat hat sich als
befruchtet herausgestellt und entwickelt
sich bisher bestens.  

Dr. Matthias Reinschmidt, Kurator

Volierenberich für Spix-Aras im neuen
Zuchtzentrum der Fundación

Weibchen des Palmkakadus

Der Bundesverband für fachgerechten
Natur- und Artenschutz e.V. (BNA) bietet
auch 2008 wieder ein komplettes Schu-
lungs- und Weiterbildungsprogramm für
den Zoofachhandel an. Hierzu gehören
die Vorbereitungskurse für die Prüfung
nach § 11 TierSchG sowie eine bundes-
weit anerkannte Sachkundeprüfung. Für
den Bereich „Vögel“ gelten die Termine
10.-12. März, 1.-3. Juli und 9.-11. Okto-
ber 2008. Veranstaltungsort ist das BNA-
Schulungszentrum in Hambrücken. Der
BNA-Sachkundenachweis für den Zoo-
fachhandel wird von allen 16 Bundeslän-
dern anerkannt und ersetzt damit das
Fachgespräch mit dem örtlichen Amts-
tierarzt. Ein länger andauernder Um-
gang mit Vögeln ist Voraussetzung für
die Erteilung einer Genehmigung nach
§ 11 TierSchG. Die BNA-Prüfung setzt
sich aus einem schriftlichen Teil (100
Fragen) und einer anschließenden münd-
lichen Prüfung zusammen. An der Prü-
fung ist immer ein beamteter Tierarzt
beteiligt. Für weitere Fragen und detail-
lierte Informationen zum Schulungspro-
gramm des BNA wenden Sie sich bitte
an die Geschäftsstelle: BNA e.V., Ostend-
str. 4, 76707 Hambrücken, Tel.: 07255-
2800, Fax -8355, E-Mail: Schulung@
bna-ev.de, Internet: www.bna-sachkun-
de.de

Nur noch bis zum 31. Januar 2007 ha-
ben Sie, liebe Leserinnen und Leser, die
Gelegenheit, an unserer Leserwahl zum
„Besten Artikel 2007“ teilzunehmen
(siehe PAPAGEIEN 12/2007). Sie können
uns Ihre drei persönlichen Favoriten
auch per E-Mail an arndtverlag@aol.com
zusenden (bitte vollständigen Namen
oder Kundennummer nicht vergessen).
In Heft 3/2008 geben wir die 13 Gewin-
ner der Gutscheine im Wert von 25e
oder 50e bekannt. Wir bedanken uns
im Voraus für Ihre Teilnahme! Den ak-
tuellen Zwischenstand der Wahl können
Sie übrigens auf unserer Homepage
www.papageien.de einsehen (unter der
Rubrik „Leserservice – Abstimmungen“).  

Ihre PAPAGEIEN-Redaktion

BNA-Sachkunde-
nachweis nach §11

Die Wahl des besten
Artikels 2007
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Mit der Umgestaltung einer Hälfte eines
unserer Sittichblöcke ist im Vogelpark
Walsrode die Neukaledonien-Anlage ent-
standen. Sie soll Abwechslung in die lan-
gen Reihen von Papageienvolieren brin-
gen, denn die neue Anlage ist dicht be-
pflanzt und stellt natürliche Lebensräu-
me dar. Weiterhin erhofft sich der Vogel-
park, dass mit der Anlage mehr Auf-
merksamkeit auf die ungewöhnliche Vo-
gelwelt der Insel gelenkt wird. Der Vogel-
park Walsrode Fonds e.V. unterstützt
maßgeblich verschiedene Naturschutz-
projekte auf Neukaledonien. In der An-
lage wurden eine Gruppe junger männli-
cher Kagus (Rhynochetos jubatus) und
einige Hornsittiche (Eunymphicus cor-
nutus) untergebracht. Bald sollen aus
Frankreich zwei Paare Neukaledonien-
Allfarbloris (Trichoglossus haematodus
deplanchii) folgen.

Die Vogelwelt der pazifischen Insel Neu-
kaledonien ist außerordentlich interes-
sant, und in den vergangenen Jahren
wurden zwei auffällige und endemische
„Kanaken“ im Vogelpark Walsrode mehr-
mals erfolgreich gezüchtet. Zum einen
handelt es sich um den Kagu, einen der
letzten überlebenden Vertreter mittel-
großer, flugunfähiger Inselvögel. Obwohl
sicher kein Papagei, ist die Verwandt-
schaft des Kagu noch rätselhaft. Sie
haben einen Schopf wie ein Reiher,
Beine wie eine Ralle und einen Schna-
bel wie der Kranich. Sie haben dichte

Dunen mit Federstaub, der ihr Badewas-
ser grau färbt, und ihre großen Augen
verraten, dass diese Vögel auch nachts
unterwegs sind.
Die Kagus werden weltweit derzeit nur
in wenigen Einrichtungen gehalten und
in noch weniger gezüchtet. Leider steht
es um den Kagu in freier Natur nicht
gut. Sie werden auf Neukaledonien im-
mer noch verfolgt, obwohl sie geschützt
sind. Ihre Lebensräume, die Wälder, ver-
schwinden mit alarmierender Geschwin-
digkeit, was noch bedrohlicher ist. Es
bestehen in Neukaledonien glücklicher-
weise Bemühungen, die Kagus zu erhal-
ten. Im Vogelpark Walsrode wurden seit
dem Jahre 2000 insgesamt 33 Kagus
aufgezogen. Die Vögel legen stets nur
ein einzelnes Ei, das mit 33 Tagen unge-
wöhnlich lang bebrütet wird. 
Ihr natürlicher Bedarf an kleinen Rep-
tilien und Insekten, vereinzelt auch Bee-
ren, wird im Vogelpark Walsrode in ers-
ter Linie durch kleingeschnittene Ein-
tagsküken und Rinderherz gedeckt, dazu
kommen auch Mehlwürmer, Zophobas
und Heuschrecken.
Ein weiterer Neukaledonier ist der
Hornsittich (Eunymphicus cornutus).
Die Art ist seit 1970 im Vogelpark zu
sehen und wird seitdem regelmäßig
nachgezogen. In unserem großen Papa-
geienbestand haben wir unlängst die
Erfahrung gemacht, dass die Hornsitti-
che gegenüber vielen  Krankheiten emp-
findlicher reagieren als andere Papa-
geienarten. Es ist nicht bekannt, ob dies
die Folge ihrer Inselanpassung und der
daraus folgenden Isolation oder mögli-
cherweise bereits auf die relativ nahe
Verwandtschaft innerhalb der Zuchtbe-
stände zurückzuführen ist.
Es ist bekannt, dass Inzucht sehr schnell
zu einer verringerten Resistenz gegen-
über Krankheiten sowie einer vermin-
derten Befruchtungsrate führen kann.
Obwohl der Vogelpark Walsrode über
die Jahre den Bestand dreimal mit frem-
den Vögeln erweitert hat, ist es durchaus
möglich, dass sehr viele der in Europa
gehaltenen Vögel nahe miteinander ver-
wandt sind. Der Vogelpark setzt große
Hoffnungen darauf, dass es noch im
Jahr 2008 gelingt, nicht verwandte Tie-
re aus Frankreich zu erhalten. 

Im Vogelpark haben sich die Hornsitti-
che als relativ ruhige, aber auch schnell
fliegende Sittich erwiesen, die ihrem
Pfleger gegenüber wenig zutraulich sind.
Sie halten sich viel am Boden auf und
sind durch ihr Verhalten, den Boden
nach Fressbarem zu durchstöbern, anfäl-
lig für Infektionen mit Parasiten. Ihr Kot
wird daher auch öfter untersucht als bei
vielen anderer Arten. 
Zuchtpaare vertragen sich schlecht mit
anderen Artgenossen oder stellen in
kleinen Volieren anderen Papageienvö-
geln nach. Ihre Nistkästen, die sie vehe-
ment verteidigen, werden schräg in
einem 45-Grad-Winkel aufgehängt. 
Unsere Hornsittiche werden mit einer
Futtermischung aus trockenen Körnern
gefüttert, bestehend aus zwei Dritteln
Großsittichfuttermischung und einem
Drittel Turteltaubenfutter, ergänzt durch
einige Sonnenblumenkerne. Gequollene
oder gekochte Körner werden den Horn-
sittiche nicht angeboten. Dazu erhalten
die Vögel täglich einen Esslöffel Obst
und Gemüse pro Paar. Eifutter und tro-
ckenes Insektenfutter wird nur während
der Brutzeit in kleinen Mengen dazuge-
geben.
Simon B. Jensen, Zoologischer Direktor

Drei Monate alter Kagu

Hornsittich

Fotos: Th. Arndt (S. 4, 5, 7 rechts),
M. Reinschmidt, Loro Parque (S. 6),
Vogelpark Walsrode (S. 7 links)
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Neues vom Vogelpark Walsrode
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sello & Amato in Arndt & Reinschmidt
2006) und deshalb getrennt werden
müssen.
Während die Goldmaskenamazone von
Ost-Venezuela über Guyana und Su-
rinam bis nach Französisch Guayana
vorkommt, ist die Granada-Amazone in
Ost-Brasilien beheimatet. Letztere ist
eine der am stärksten bedrohten Fest-

landamazonen. Sie kommt lediglich
noch in einigen Restgebieten des atlanti-
schen Waldes in Bahia und Espírito
Santo vor, wo weniger als zehn Prozent
des ursprünglichen Habitats erhalten
geblieben sind. Früher wurde die Grana-
da-Amazone häufig für den Vogelhandel
gefangen, heute ist die Art vollständig
geschützt. Hin und wieder werden aber
immer noch Jungtiere illegal aus Nes-

Seit über zehn Jahren halten wir mehre-
re Paare der Goldmasken- (Amazona
dufresniana) und der Granada-Amazone
(Amazona rhodocorytha). Die beiden
Spezies wurden früher als zwei Unter-
arten einer Art, nämlich der Dufresnes
Amazone (Amazona dufresniana), ange-
sehen. Genetische Untersuchungen ha-
ben aber ergeben, dass die beiden For-
men Schwesterpopulationen sind (Rus-

PAPAGEIEN 1/2008
8

Das Zuchtpaar Goldmaskenamazonen (Amazona defresniana)

Haltung und Zucht von Goldmasken-
und Granada-Amazone

Josef Glanzmann, Wahlen, Schweiz



ZUCHT
tern entnommen oder Altvögel einge-
fangen.
Es ist selbstverständlich, dass sich von
der gefährdeten Granada-Amazone nur
Nachzuchtpaare in zweiter Generation
in unserem Bestand befinden. Wir sind
heute auf gutem Weg, Paare der dritten
Generation zu etablieren und in näch-
ster Zukunft zur Fortpflanzung zu brin-
gen.
Von der Goldmasken-Amazone haben
wir sowohl Nachzuchttiere als auch gut
eingewöhnte Wildfänge erworben.
Unterbringung
Wir wohnen in einem ländlich ruhigen
Einfamilienhaus-Viertel. Der gute Wille
und eine gesunde Portion Verständnis
der unmittelbaren Nachbarn sind erste
Voraussetzung, um Amazonen in einem
Wohngebiet halten und letztlich erfolg-
reich züchten zu können.
Vor über 20 Jahren haben wir für unse-
re Papageien eine freistehende Garten-
halle mit angrenzenden Außenvolieren
gebaut. Die Außengehege haben in der
Regel eine Dimension von 4 x 1,2 x 3 m
(L x B x H) oder größer, im Innenbe-
reich haben wir ausschließlich Hängekä-
fige von 2,4 x 1,2 x 1,2 m. 
Die Futterschubladen und die Nistkästen
sind an den Frontseiten der Käfige an-
gebracht. Die Versorgung mit frischem
Trinkwasser erfolgt über ein ausgeklü-
geltes Leitungssystem in jedes einzelne
Gehege. Angeschlossen ist außerdem
eine Berieselungsanlage.
Mit unseren Hängkäfigen haben wir
beste Erfahrungen gemacht, wir können
sie nur empfehlen. Zum einen sind die
Jungtiere beim Verlassen der Nistkästen
vor tiefen Abstürzen geschützt, zum
andern kommen die Vögel nie mit altem
Futter in Kontakt. Auch in Sachen Rei-
nigung ist diese Bauweise nur von Vor-
teil.
Die Bruthöhlen aller Paare sind so
angebracht, dass jederzeit ins Brutge-
schehen eingegriffen werden kann. Bei
unseren mittlerweile sehr restriktiven
Schweizer Vorschriften, beispielsweise
in Sachen Kennzeichnung der Jungtie-
re, hat sich diese Anordnung bewährt.
Wir können jederzeit Eier, Nestlinge und
Brutverhalten der Zuchtpaare kontrollie-

ren, ohne in den unmittelbaren Lebens-
raum der Tiere eindringen zu müssen.
Fütterung
Wir füttern je nach Jahreszeit mehrmals
täglich. Dabei wird den verschiedenen
Vorlieben der einzelnen Arten besonde-
re Beachtung geschenkt. Unsere Vögel
erhalten alles, was sie mögen: Früchte,
Gemüse, Geflügelfleisch, Keimfutter,
Aufzuchtfutter, Samen, Mineralien. Zu
guter Letzt stehen auch regelmäßig
frisch geschnittene Weichholz-Zweige
auf der Speisekarte.
Neben gut harmonierenden Paaren und
einer Unterbringung in nach Bedarf
beheizten Innenräumen (wir überwin-
tern die Tiere bei 18 °C) ist meines
Erachtens die Fütterung einer der
Schlüssel für eine regelmäßige Zucht.
Der „Geiz-ist-geil-Mentalität“ verschiede-
ner Züchterkollegen in Sachen Fütte-
rung und Unterbringung (bei Minus-
temperaturen im Winter) stehe ich sehr,
sehr skeptisch gegenüber.
Goldmaskenamazonen
Wie jedes Jahr begannen auch 2006 die
Goldmaskenamazonen als Erste mit

dem Brutgeschäft. Im April setzte das
für Amazonen typische Paarungsverhal-
ten ein. Allerdings zeigen unsere Gold-
maskenamazonen – im Gegensatz zu
unseren anderen Paaren – während der
Balz und der anschließenden Brut kei-
nerlei Aggressionen. Sie balzen auch
nahezu im Verborgenen – ich konnte
das Paar in all den Jahren noch nie da-
bei beobachten.
Anfang Juni war es wieder so weit: Das
Weibchen begann mit der Eiablage, und
jeder Papageienzüchter kennt die nun
aufkeimenden Gefühle gespannter Er-
wartung.
Zum Glück ging alles gut. Bei einem der
täglichen Ausflüge des Weibchens in die
Außenvoliere konnte ich den Nistkasten
etwas genauer inspizieren. Zu meiner
großen  Überraschung befanden sich
fünf Eier im Nest. So etwas hatte ich in
über 20 Jahren Papageienzucht erst ein-
mal bei einem Paar Blaustirnamazonen
(Amazona aestiva) erlebt. In den vergan-
genen drei Jahren hatten unsere Gold-
maskenamazonen drei, vier und zwei
Jungtiere aus insgesamt neun Eiern auf-
gezogen. – Die fünf Eier waren alle
befruchtet, was uns natürlich doppelt
freute. Nun hieß es, sich zu gedulden
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und den Schlupftermin Ende Juni abzu-
warten.
Die täglichen Ausflüge des Weibchens
nutzte ich zur Überwachung des
Schlupfs und des Fütterverhaltens. Alle
Jungtiere schlüpften nach jeweils 26
Tagen Brutdauer in regelmäßigen Ab-
ständen. Das erfahrene Zuchtweibchen
fütterte sehr zuverlässig, und die Jungtie-
re entwickelten sich prächtig. Das
Männchen musste immense Mengen an
Futter herbeischaffen. Besondere Vorlie-
be entwickelten die Eltern im Anfangs-
stadium für milchreifen Mais, der bei
uns das ganze Jahr über zu kaufen ist,
und für Eifutter. Aber auch große Men-
gen an Keimfutter mit Sonnenblumen-
kernen wurden in den ersten Tagen
weggeputzt. Mehr und mehr verlagerten
sich die Vorlieben zu den handelsübli-
chen Körnern und dem Aufzuchtfutter,
Mais war weiterhin begehrt.
Bis Mitte Juli konnten bereits vier der
Jungtiere beringt werden. Mit dem Nest-
häkchen mussten wir noch etwas war-
ten, der gewaltige Größenunterschied
ließ eine Beringung noch nicht zu.

Meine ursprünglichen Bedenken, das
Jüngste würde eventuell nicht oder zu
wenig gefüttert, wurden von dem Weib-
chen gründlich widerlegt. Um die gewal-
tigen Futtermengen für fünf Nestlinge
beizubringen, legte sich auch das Weib-
chen mächtig ins Zeug. Es verließ jeden
Morgen die Höhle, um reichlich Futter
aufzunehmen. Dabei konnten wir eine
Art Spezialisierung feststellen. Während
sich das Weibchen ausschließlich auf die
Körner in jeglicher Form konzentrierte,
brachte das Männchen den milchreifen
Mais zu den Jungen. Früchte und Ge-
müse wurden überhaupt nicht mehr
beachtet. Wir mussten dreimal täglich
füttern.
Mit der zunehmenden Größe der Nest-
linge reichte das Volumen der Futterge-
schirre nicht mehr aus. Ich musste die
Aluschublade umbauen und um einen
Napf auf deren vier erweitern. Doch
auch das war schließlich noch zu wenig,
und mir blieb nichts anderes übrig, als
die Futterkomponenten nicht so klein zu
schneiden und einfach auf die Hängekä-
fige zu werfen. So ging das über zwei
Monate. 

Den exakten Zeitpunkt des Ausfliegens
kann ich nicht angeben, ich habe mir
dazu leider keinerlei Notizen gemacht.
Gefühlsmäßig bleiben aber unsere jun-
gen Goldmaskenamazonen nicht ganz
so lange im Nest wie die Granada-Ama-
zonen.
Zum Zeitpunkt der Niederschrift waren
die Goldmaskenamazonen ziemlich
selbständig und begaben sich nur noch
selten in die Höhle. Der anfangs in
Großmengen verbrauchte Mais war
nicht mehr gefragt. Doch im September
reifen bei uns die Trauben, die Apfel-
und Birnbäume hängen voller Früchte,
und als besondere Leckerbissen können
eigene Feigen geerntet und verfüttert
werden. So werden bereits die Jungtiere
an eine vielseitige Ernährung gewöhnt.
Granada-Amazonen
Bei den Granada-Amazonen begann die
Brut wie gewöhnlich etwas später als bei
den Goldmaskenamazonen. Aufgrund
der Erfahrungen der letzten Jahre wuss-
ten wir, dass es bei diesem Paar nicht so
leicht sein würde, eine Nestkontrolle vor-
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zunehmen. Das Weibchen saß in den
vergangenen Jahren sehr fest auf den
Eiern, und jede Kontrolle und die Berin-
gung der Jungtiere waren ein großer
Stress – für beide Seiten. 
Bei einer der seltenen Kontrollen konn-
ten wir Ende Juni vier Eier feststellen.
Dabei blieb das Granada-Amazonen-
weibchen im Nistkasten und machte
keinerlei Anstalten, uns einen genaue-
ren Einblick zu gestatten. Im Gegenteil,
seine Aggression kannte keinerlei Gren-
zen, und ich tat gut daran, die Kontroll-
klappe schnell wieder zu schließen.
Glücklicherweise verließ es am darauf
folgenden Wochenende ausnahmsweise
einmal die Innenvoliere, so dass ich ein
befruchtetes Vierergelege feststellen
konnte. 
Wir wollten zukünftige Kontrollen nicht
mehr dem Zufall und langem Warten
überlassen und installierten eine Über-
wachungskamera. Bequem vom Wohn-
zimmer aus konnten wir nun die gele-
gentlichen Ausflüge des Weibchens re-
gistrieren und dann die nötigen Kontrol-
len durchführen. 

Die Brutdauer ist bei der Granada-Ama-
zone genauso lang wie bei der Goldmas-
kenamazone, d. h. die Küken schlüpfen
nach 26 Tagen. In der zweiten Julihälfte
vernahm ich dann bei meinen frühmor-
gendlichen Beobachtungen im „Pa-
pageien-Fernsehprogramm“ ein leises
Piepsen aus dem Nistkasten. 
Nun war die Überwachung nicht mehr
dem Zufall überlassen. Immer wenn das
Weibchen die Außenvoliere aufsuchte,
konnte ich den Schieber der Durchflug-
öffnung schließen und eine genaue Kon-
trolle der Jungen vornehmen. Wie
erwartet, fütterten die Eltern ihren Nach-
wuchs vorbildlich. Nach wenigen Tagen
war auch das dritte Jungtier geschlüpft.
Beim vierten war ich sehr im Zweifel, als
nach mehreren Tagen Rückstand immer
noch kein Schlupf erfolgte. So ent-
schloss ich mich, eine Kontrolle des letz-
ten Eies vorzunehmen. Ich füllte zu die-
sem Zweck ein Litermaß mit lauwar-
mem Wasser und legte das Ei vorsichtig
hinein. So in der Schwebe konnte ich
die Bewegungen des Kükens im Ei fest-
stellen und war beruhigt, dass es noch
lebte. Am folgenden Tag hatte das War-

ten ein Ende: Das vierte Jungtier war
geschlüpft.
Die Granada-Amazonen versorgten ihre
Jungen sehr gut. Auch sie verzehrten
große Mengen milchreifen Mais. Sonsti-
ge Vorlieben ließen sich nicht erkennen.
Bis zur Weihnachtszeit hatten sich die
Jungtiere prächtig entwickelt und wur-
den von ihren Eltern nur noch gelegent-
lich gefüttert.
Ein ganz besonderes Spektakel war die
tägliche Dusche. In der Innenanlage be-
findet sich, wie erwähnt, eine Beriese-
lungsanlage, und es ist ein herrliches
Bild, die verschiedenen Papageienfami-
lien beim regelmäßigen Badevergnügen
zu beobachten.
Schlussbemerkungen
Während der vielen Jahre, in denen wir
unsere Goldmasken- und Granada-
Amazonen halten und züchten, haben
wir Erfahrungen in verschiedenste Rich-
tungen gemacht. Unser wichtigstes
„Betriebsgeheimnis“ ist sicher, dass wir
der Harmonie der Paare eine besondere
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Obwohl die Eltern gut fütterten, wurden die jungen Granada-Amazonen von Zeit zu Zeit sorgfältig kontrolliert



Beachtung schenken. Nach Möglichkeit
halten wir schon sehr junge Tiere im
Schwarm, damit sich die Paare selbst
finden können. Diese Vorgehensweise
hat sich sehr bewährt, auch wenn man
dabei einige Jahre Geduld haben muss.
Beide im Bericht erwähnten Arten sind

sehr angenehme Volierengäste, die das
an Zeit und Sonstigem Investierte viel-
fach zurückgeben. Seien es das vertrau-
te Verhalten gegenüber dem Pfleger, das
von den Jungtieren innerhalb weniger
Wochen nachgeahmt wird, die interes-
santen Beobachtungen des Familienver-
bandes mit den streng verteilten Rollen

oder auch nur das Bestaunen der inten-
siven Farben des Gefieders der Papagei-
en.
In unserem Fall hat sich eine Spezialisie-
rung auf wenige Arten als Vorteil erwie-
sen. Es sei an dieser Stelle aber auch
dankend erwähnt, dass die vielen über
die Jahre zusammengekommenen
Tipps von Papageienfreunden bei den
Besuchen vor Ort – ob in Dänemark,
Frankreich oder Spanien – viel Positives
zum Gelingen der Bruten beigetragen
haben.
Literatur
Arndt, T., & M. Reinschmidt (2006):
Amazonen – Freileben, Haltung, Ernäh-
rung, Zucht. Bretten.

PAPAGEIEN 1/2008
12

ZUCHT

Th. Arndt & M. Reinschmidt
Für das neue Buch über Freileben, Haltung, Zucht und
Ernährung der Amazonen haben sich zwei Experten zusam-
mengetan: Thomas Arndt kennt das Freileben der Amazonen
wie kein Zweiter, und kaum ein anderer dürfte so viele Erfah-
rungen in ihrer Haltung, Ernährung und Zucht haben wie
Matthias Reinschmidt. Herausgekommen ist nicht nur eine
Fundgrube an Expertenwissen und Praxistipps, sondern auch
ein Augenschmaus, was die Bebilderung anbelangt.
144 Seiten  (Format 21 cm x 26 cm),
mit circa 150 Farbfotos

Arndt-Verlag
Brückenfeldstraße 28 • 75015 Bretten

Tel. 07252-957970 • Fax 07252-78224
E-Mail: arndtverlag@aol.com

www.vogelbuch.com

E 25,–
zzgl. E4,50 Porto und Ver-

packung bei Versand im Inland,
E10,– bei Lieferung ins Ausland

Anschrift des Autors:
Josef Glanzmann
Bifangweg 20
4246 Wahlen 
Schweiz
Fotos: alle vom Autor

Das Granada-Amazonen-Weibchen (rechts) mit zwei Jungtieren



auf die unterartenreine Verpaarung ge-
legt, so dass leider viele Hybriden aufge-
zogen wurden.
Die acht Subspezies können in zwei
Gruppen eingeteilt werden. Bei der
ersten Gruppe besitzen beide Ge-
schlechter einen vollständig roten
Schnabel. Hierzu zählen neben der No-
minatform, dem Rosenbrustbartsittich
(P. a. alexandri), der auch Java-Rosen-
brustbartsittich genannt wird, der Dam-

Rosenbrustbartsittiche (Psittacula ale-
xandri) werden seit langem gehalten
und gezüchtet. Es sind sehr auffällig
gefärbte Vertreter der asiatischen Edel-
sittiche. Sie besitzen einen großen
schwarzen „Bart“ und eine mehr oder
weniger lachsrote Brust. Mit einem gut
harmonierenden Paar ist die Zucht nicht
schwierig, bei Unterbringung, Fütterung
und Pflege stellt die Art keine besonders
hohen Ansprüche. Leider wurde in der
Vergangenheit viel zu wenig Augenmerk

merman-Rosenbrustbartsittich (P. a.
dammermani) und der Kangean-Rosen-
brustbartsittich (P. a. kangeanensis).
Letzterer wird, soviel ich weiß, nicht in
Europa gehalten. Zur zweiten Gruppe
gehören die Unterarten, bei denen die
Männchen einen roten Oberschnabel
und einen schwarzen Unterschnabel ha-
ben, die Weibchen hingegen einen voll-
ständig schwarzen Schnabel. Die be-
kannteste dieser Subspezies ist der Indi-
sche Rosenbrustbartsittich (P. a. fascia-
ta); er kommt sowohl im Freiland als
auch in Menschenobhut am häufigsten
vor. Nur sporadisch in der Volierenhal-
tung anzutreffen sind der Nias-Rosen-
brustbartsittich (P. a. perionca), der Si-
meulue-Rosenbrustbartsittich (P. a. cala),
der Andamanen-Rosenbrustbartsittich
(P. a. abotti) und der Babi-Rosenbrust-
bartsittich (P. a. major), die seltenste und
mit 38 cm Gesamtlänge größte Unter-
art.
Im Folgenden beschäftige ich mich aus-
schließlich mit der Nominatform. Wer
sich für eine detaillierte Beschreibung
der Unterarten interessiert, dem emp-
fehle ich die Lektüre des Artporträts bei
Arndt (1990-1996).
Rosenbrustbartsittiche gehören mit einer
Gesamtlänge von 33 cm zu den kleine-
ren Subspezies. Vom vergleichbar gro-
ßen Kangean-Rosenbrustbartsittich las-
sen sie sich anhand der graublauen
Kopffärbung (kangeanensis: grau mit
schwach blauem Anflug) und der grün-
gelben mittleren Flügeldecken (kangea-
nensis: gelblich) unterscheiden. Leider
muss man feststellen, dass die Züchter in
der Vergangenheit viel zu wenig Wert
auf die Reinhaltung der Unterarten
gelegt haben. So finden wir heute bei-
spielsweise eine Reihe von Hybriden
zwischen alexandri und dammermani.
Diese Mischlinge sind mit 36 cm größer
als die Nominatform, besitzen einen
kräftigeren Schnabel und weniger Blau
auf dem Kopf. Reine Vertreter der No-
minatform sind in den Niederlanden
vermutlich in weniger als 20 Zuchtanla-
gen vorhanden.
Der Rosenbrustbartsittich kommt auf
den indonesischen Inseln Java und Bali
sowie im Süden von Kalimantan vor
(hier wurden die Vögel vermutlich einge-
führt). MacKinnon (1991) erwähnt, dass
die Vögel früher auf Java und Bali sehr
häufig waren, ihr Bestand aber durch
den Handel stark zurückgegangen ist.
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Rosenbrustbartsittich (Psittacula alexandri alexandri) – Männchen

Die Zucht des
Rosenbrustbartsittichs
Eddy Ruhof, Nijverda, Niederlande
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sogar in Kolonien. Das Weibchen legt
zwei bis vier Eier in eine Baumhöhle, oft
eine verlassene Spechthöhle. Die Fort-
pflanzungszeit ist an keine Saison ge-
bunden, man kann man das ganze Jahr
über aktive Nester finden.
Die Geschlechter des Rosenbrustbartsit-
tichs lassen sich bei adulten Tieren
anhand der Färbungsunterschiede gut
erkennen. Bei den Männchen wird das
Schwarz des „Bartes“ vollständig vom
Graublau des Kopfes eingerahmt, ein-
schließlich eines feinen bläulichen Hals-
bandes oberhalb der Brust. Bei den
Weibchen erstreckt sich das Rosa der
Brustfärbung hinter dem „Bart“ seitlich
am Kopf entlang bis in Augenhöhe. Die-
ses Merkmal ist typisch für die Weibchen
aller Unterarten.
Mein Zuchtpaar Rosenbrustbartsittiche
ist in einer Freivoliere von 2 m Länge,
1 m Breite und 2 m Höhe unterge-
bracht. An diese schließt sich eine
Innenvoliere von 1 m x 1 m x 2 m an.
Es ist mir aufgefallen, dass die Vögel
kein direktes Sonnenlicht mögen. Bei
strahlendem Sonnenschein ziehen sie
sich gegen zehn Uhr morgens in ihr
Schutzhaus zurück und kommen erst
wieder nachmittags zum Vorschein. 
Rosenbrustbartsittiche sind zwar recht
kleine Papageien, können aber erstaun-
lich laut schreien. Dabei breiten sie ihre
Flügel weit aus. Der beträchtliche Lärm
durch die lauten Rufe ist eigentlich der

einzige Nachteil, den man bei diesen
Tieren in Kauf nehmen muss. Es sind
robuste Vögel, die gegenüber Artgenos-
sen oder anderen Arten nicht aggressiv
sind. Daher habe ich sie auch schon in
einer Gemeinschaftsvoliere mit Großen
Alexandersittichen (Psittacula eupatria),
Nymphensittichen (Nymphicus hollandi-
cus) und Wellensittichen (Melopsittacus
undulatus) vergesellschaftet.
Auch wenn die Rosenbrustbartsittiche
nicht sehr anspruchsvoll sind, bedeutet
das natürlich nicht, dass sie nicht sorg-
fältig gepflegt und versorgt werden müs-
sen. Ich reiche meinen Vögeln täglich
eine Samenmischung für Großsittiche
mit wenigen Sonnenblumenkernen.
Darüber hinaus füttere ich gekeimte Sa-
men, spezielles Zuchtfutter mit beson-
ders viel Eiweiß und essenziellen Ami-
nosäuren. Neben verschiedenen Sorten
Obst gebe ich Walnüsse, Ebereschen-
beeren und Hagebutten, welche gerne
gefressen werden. Die Sittiche benagen
Weidenzweige, knabbern an den fri-
schen Knospen und schälen die Rinde.
Das Trinkwasser wird natürlich täglich
gewechselt.
Ende April 2007 änderte sich das Ver-
halten meines Paares. Das Männchen
reagierte viel aufmerksamer auf die Rufe
des Weibchens und zeigte lebhaftes
Balzverhalten. Dabei wird die Pupille
stark verengt, und die blassgelbe Iris fällt
dadurch sehr auf. Typisch sind auch die
ruckartigen Auf- und Abwärtsbewegun-
gen des Kopf, welche von schnell aufein-
ander folgenden Kreischlauten begleitet
werden.
Das Weibchen suchte den Nistkasten
(25 cm x 25 cm Grundfläche, 40 cm
Höhe; Einflugloch 7 cm Durchmesser)
häufig auf und saß stundenlang in der
Höhle. Es benagte die Bodenplatte, um
sich eine Nestmulde zu schaffen. Am 25.
Mai stellte ich fest, dass das erste Ei
bereits gelegt war. Die täglichen Kontrol-
len waren kein Problem, das Weibchen
ließ sich nicht stören und blieb in der
Höhle sitzen. Durch das regelmäßige
Öffnen der Kästen möchte ich die Altvö-
gel an meine Anwesenheit gewöhnen.
Dann gibt es später auch keine Proble-
me, wenn Eier und Junge im Nest lie-
gen.
Bis zum 5. Juni folgten noch drei weite-
re Eier, die weiß und rundlich waren
(27-29 mm x 26-31 mm). In dem Vierer-

Die wenigen Exemplare im Freiland ha-
ben sich in abgelegene Waldgebiete
zurückgezogen. Eine große Kolonie von
Wildvögeln gibt es allerdings noch im
Ragunan Zoo in Jakarta.
Als ich 1997 in Indonesien war, suchte
ich mit Hilfe von einheimischen Führern
nach Rosenbrustbartsittichen. Der einzi-
ge Vogel, den wir entdecken konnten,
war ein viel zu früh aus dem Nest
genommener Jungvogel, der auf einem
großen Vogelmarkt in Yogyakarta ange-
boten wurde. Anders als MacKinnon,
der für den dramatischen Bestandsrück-
gang den Handel verantwortlich macht,
wage ich zu behaupten, dass die Haupt-
ursache in der Abholzung der Wälder zu
suchen ist. Auf Java sind nur noch weni-
ge, isolierte Inseln des ursprünglichen
Regenwaldes vorhanden, der Rest wur-
de für die Landwirtschaft gerodet. Wo
einst dichte Wälder standen, erstrecken
sich heute Palmenplantagen und Reisfel-
der. Da auf der 132.000 km2 großen
Insel etwa 114 Millionen Menschen
leben, ist der Bedarf an Nahrung ent-
sprechend groß. Die Bevölkerungsdich-
te ist auf Java mit 864 Menschen pro
qkm um ein Vielfaches höher als in
Deutschland oder bei uns in den Nieder-
landen (230 beziehungsweise 390 Ein-
wohner pro km2).
Im Freiland ernähren sich die Rosen-
brustbartsittiche von Samen, Früchten,
Reis, Nektar, Blüten und Knospen. Die
Vögel sind sehr gesellig und brüten
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gelege waren zwei Eier befruchtet. Das
erste Junge schlüpfte am 22. Juni, das
zweite am 24. Juni. Ab dem 4. Juli
huderte das Weibchen tagsüber kaum
noch. Erfreulicherweise war der Som-
mer warm, denn die Nestlinge besaßen
zu diesem Zeitpunkt noch nicht sehr
viele wärmende Dunenfedern. Die Ent-
wicklung der Rosenbrustbartsittiche ver-
läuft sehr langsam. 
In der Literatur hatte ich gelesen, dass
die Art mit 8-mm-Ringen zu kennzeich-
nen sei. Nach meiner Erfahrung sollte

man aber für die größeren Unterarten
7,0- bis 7,5-mm-Ringe verwenden, für
die kleinen 6,5-mm-Ringe. Ich beringte
meine Jungvögel am 8. und am 10. Juli.
Am 9. August verließ ein Junges erst-
mals das Nest und saß auf dem Boden
des Schutzhauses; es konnte zweifellos
noch nicht fliegen. Bis zum 14. August
setzte ich den Kleinen jeden Abend wie-
der in die Höhle, damit er nachts nicht
auskühlt. Der zweite Jungvogel flog am
16. August aus und wurde ebenfalls eini-
ge Tagen lang abends in den Kasten zu-
rückgesetzt.

Das Geschlecht der Jungen lässt sich
bereits an der Kopfform erkennen. Die
Männchen weisen eine kräftige runde
Stirn auf, bei den Weibchen ist die Kopf-
form schmaler und weniger rundlich.
Auch die Breite und Form des „Bartes“
ist bereits unterschiedlich. Die Schnäbel
der Jungen sind beim Ausfliegen rot
und ändern ihre Färbung nicht mehr.
Bei den Unterarten, bei denen ein
Geschlechtsdimorphismus in der Schna-
belfärbung existiert, beginnen die zu-
nächst gelblich roten Schnäbel sich nach
etwa zwei Monaten schwarz zu färben.
Während die Weibchen zeitlebens einen
schwarzen Schnabel behalten, färbt sich
der Oberschnabel der Männchen nach
einem Jahr rot.
Die beiden prächtigen Jungvögel wur-
den noch längere Zeit von ihren auf-
merksamen Eltern geführt und gut ver-
sorgt. Nach dieser erfolgreichen Brut
hoffe ich auf weiteren Nachwuchs.
Literatur
Arndt, T. (1990-1996): Lexikon der
Papageien. Bretten.
MacKinnon, J. (1991): Field guide to the
birds of Java and Bali. Yogyakarta.
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allem ihre Aggressivität ist bei vielen
Arten ein großes Problem. Dieser Arti-
kel soll einige der vorbeugenden Maß-
nahmen aufzeigen und Tipps geben, die
eine erfolgreiche Pflege dieser Papagei-
en ermöglichen. 
Ohne es zu ahnen, habe ich vor genau
32 Jahren alles richtig gemacht, als ich
Molukkenkakadus (Cacatua moluccen-
sis) züchten wollte. Ich kaufte fünf zucht-

reife Importvögel, zwei Männchen und
drei Weibchen, auf einen Schlag. Diese
Anschaffung bedeutete damals, dass
man gut drei Monatsgehälter investieren
musste. Wie ich diese Summe, zumal
gerade jung verheiratet, aufgebracht
habe, ist mir heute noch ein Rätsel. Aber
es war neben den vielen Fehlern, die
man im Laufe eines Züchterlebens
macht, eine der richtigen Entscheidun-
gen, denn von diesen fünf Tieren konnte

Von allen Kakadus geht eine besondere
Faszination aus, und ihre Schönheit und
Intelligenz ziehen so manchen Vogel-
liebhaber magisch an. Kakadus sind
nicht nur für mich die majestätischsten
Papageienvögel, die es gibt, und so ist es
nicht verwunderlich, dass ihre Anzahl in
Menschenhand zunimmt. Wie man aus
der Überschrift meines Berichtes erse-
hen kann, ist ihre Haltung und Zucht
jedoch nicht ganz unproblematisch. Vor
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Brillenkakadus (Cacatua ophthalmica) gehören zu den „aggressiven“ Kakadu-Vertretern

Probleme bei der Haltung und
Zucht von Kakadus
Hans Jürgen Geil, Meinhard-Grebendorf



HALTUNG
ich ein Paar separieren, das sich selbst
gefunden hatte und von dem ich an-
nähernd zwei Dutzend Jungtiere ge-
schenkt bekommen habe.
Meine folgenden Ausführungen erheben
keinen Anspruch auf Vollständigkeit, ich
kann auch keine Patentlösung anbieten,
sondern ich möchte meine Beobachtun-
gen, verbunden mit Informationen aus
der Literatur, als Anregung verstanden
wissen und damit helfen, eventuelle
„Anfängerfehler“ zu vermeiden. 
Aggressives Verhalten tritt auch bei
Kakadus im Freiland immer wieder auf.
Ich konnte in Australien einige heftige
Kämpfe zwischen Kakadus beobachten,
die von ohrenbetäubendem Geschrei
begleitet wurden. Während der Brutzeit
besetzen die Paare ein Territorium, in
dessen Zentrum die Bruthöhle liegt. Die
Größe der Territorien ist ja nach Spezies
sehr unterschiedlich. Rosakakadus (Eo-
lophus roseicapilla) beispielsweise vertei-
digen nur die unmittelbare Umgebung
ihrer Höhle, und die Nester liegen
manchmal nur 10 m auseinander. Bei
Inkakakadus (Cacatua leadbeateri) hat
man dagegen im Umkreis von 1 km um
ein Nest kein zweites finden können, die
mittlere Distanz lag bei 2,4 km (Forshaw
2002). Hauptsächlich während der Fort-
pflanzungsphase muss zum Nahrungs-

konkurrenten, der der Artgenosse ja ist,
gebührend Abstand gewahrt werden,
um die Aufzucht des eigenen Nach-
wuchses zu gewährleisten.
Nun besitzen diese Reviere keine exakt
verlaufenden Grenzen, teilweise über-
lappen sie sich auch. Treffen Nachbarn
in der Grenzregion aufeinander, kommt

es zur Konfrontation. Im Zentrum des
Reviers ist die Kampfbereitschaft am
größten, mit zunehmender Entfernung
von der Bruthöhle nimmt sie ab. So ver-
teilen sich die Vertreter einer Art über
das verfügbare Habitat. In der Voliere
kann aber niemand fliehen, und je klei-
ner eine solche ist, umso problemati-
scher ist es für den Unterlegenen.
Die gegen Artgenossen gerichteten Ag-
gressionen vieler Tiere sind im Allgemei-
nen keineswegs nachteilig für die betref-
fende Spezies, sondern ganz im Gegen-
teil ein zu ihrer Erhaltung unentbehrli-
ches instinktives Verhalten. Ein Kakadu-
vater muss stark, kräftig, aggressiv und
mutig zugleich sein, will er seine Nach-
kommenschaft erfolgreich verteidigen.
Stellen wir uns einmal vor, ein Kakadu-
männchen hätte, aus welchen Gründen
auch immer, plötzlich keine Lust mehr
auf Kampf. Was würde passieren?
Schon bei der kleinsten Verminderung
seiner Angriffslust gegen den artglei-
chen Nachbarn muss es automatisch mit
einem Teilverlust seines Territoriums
rechnen und damit auch mit dem Ver-
lust von Nahrungsquellen. Dies wäre
also von Nachteil für das betreffende In-
dividuum, und es könnte sich nicht mehr
reproduzieren.
Kakadus haben also vor allem während
der Brutperiode eine erhöhte Bereit-
schaft zu kämpfen. Solche instinktiven
Verhaltensweisen werden durch eine
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Molukkenkakadu-Nachwuchs (Cacatua moluccensis) in der Zuchtanlage des Autors

Rosakakadus (Eolophus roseicapilla) gehören zu den friedlichen Kakadu-Arten



entsprechende Reizsituation in der Um-
welt des Tieres – zum Beispiel das Auf-
tauchen eines fremden Artgenossen im
eigenen Territorium – ausgelöst. Kon-
rad Lorenz beschreibt, dass es bei länge-
rem Ausbleiben einer solchen Reizsitua-
tion zu einem Triebstau kommen kann.
Dieser äußert sich normalerweise darin,
dass das Tier nach den auslösenden Rei-
zen zu suchen beginnt, wobei die Reiz-
schwelle immer weiter absinkt und die
Handlungs- beziehungsweise Reaktions-
bereitschaft zunimmt.
Auf den gesteigerten Aggressionstrieb
unserer Volierenvögel, die ja leider nicht
flüchten können, übertragen, würde das
heißen, dass in Ermangelung eines Re-
viernachbarn oder Eindringlings die
Reizschwelle so lange fällt, bis die Part-
nerin schließlich selbst zum auslösenden
Objekt wird. Dabei, so glaube ich, kann
das Männchen sein eigenes Weibchen
plötzlich als potentiellen männlichen
Feind ansehen und mitunter umbringen.
Männchen, die ihre Weibchen bei sol-
chen Attacken töten, werden dann meist
in den Fachzeitschriften wie folgt zum

Verkauf angeboten: „1,0 Zuchthahn Rot-
steißkakadu – garantiert kein Killer!“
Welch ein Wort! In freier Natur sind bös-

artige Verletzungen oder gar Todesfälle
meines Wissens noch nie beobachtet
worden.
Auch Veränderungen von Umweltbedin-
gungen können Tiere aus dem Gleich-
gewicht bringen und ein Verhalten aus-
lösen, das nicht vorhersehbar schien.
Das habe ich im Laufe meiner über 44-
jährigen Praxis einmal erleben müssen.
Ein Zuchtpaar Molukkenkakadus saß
bei mir mehrere Jahre in einer Voliere,
die ursprünglich für australische Sittiche
bestimmt war. Das Freigehege war 4 x 1
x 2 m groß, die Innenvoliere 2 x 1 x 2
m. In dieser viel zu kleinen Unterkunft
brütete das Paar mehrere Jahre mit
Erfolg. Nach erfolgten Umbaumaßnah-
men war ich richtig stolz, den Tieren
endlich eine große Voliere bieten zu
können. Mit den Worten: „So ihr Lie-
ben, da habt ihr eine neue Voliere – ihr
habt sie euch redlich verdient“ entließ
ich die Molukkenkakadus in selbige.
Den alten fast zernagten Stamm beka-
men sie nebst einem neuen, ansonsten
war alles neu. Der Umzug war samstags,
und wenige Tage später war das Weib-
chen tot. 
In ihrer alten Voliere belassen, würde sie
heute noch leben, davon bin ich über-
zeugt. Während die neue große Voliere
mehr im Mittelpunkt der gesamten Anla-
ge stand und direkt an einem Weg lag,
der ständig benutzt wurde, um alle Tiere
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Ein Zuchtpaar Palmkakadus (Probosciger aterrimus) mit Jungem in einer Voliere
des Autors

Arten                   gesetzl. Mindestmaße Idealmaße
Rosakakadu 
Nacktaugenkakadu 
Gelbwangenkakadu  
Goffinkakadu              2,0 x 1,0 x 1,5 m 6,0 x 2,5 x 1,25 m
Salomonenkakadu              
Rotsteißkakadu                                 
Helmkakadu                                     
Inkakakadu                               2,0 x 1,0 x 1,5 m  10,0 x 2,5 x 1,25 m
Gelbhaubenkakadu                  
Langschnabelkakadu                       3,0 x 1,0 x 2,0 m 10,0 x 2,5 x 2,0 m
Wühlerkakadu                       
Weißhaubenkakadu                  4,0 x 2,0 x 2,0 m 10,0 x 2,5 x 2,0 m
Brillenkakadu                                   
Molukkenkakadu
Rotschwanz-Rabenkakadus             
Braunkopfkakadu                             4,0 x 2,0 x 2,0 m 10,0 x 3,0 x 2,0 m
Gelbohr - Rabenkakadu                   
Weißohr - Rabenkakadu                   
Arakakadu                                      

Tabelle mit dem Vergleich der gesetzlichen Mindest- und den Idealmaßen für die
Haltung der verschiedenen Kakaduarten



zu versorgen, also entsprechend unru-
hig war, lag die alte kleine Voliere völlig
abseits und ungestört – und neben
anderen Kakaduvolieren! Diese, für die
Vögel vermeintlich positive Verände-
rung war im Nachhinein betrachtet so
negativ, dass sie zum plötzlichen Angriff
des Männchens führte! Sehr wahr-
scheinlich wäre das Weibchen auch am
Leben geblieben, wenn das Männchen
wie vorher einen „bösen Nachbarn“ ge-
habt hätte, an dem es sich hätte abrea-
gieren können.
Was ist also zu tun?
Wenn man sich als Züchter für die Hal-
tung von Kakadus entscheidet, sollte
man unbedingt folgende Voraussetzun-
gen erfüllen: Man sollte
a) im Besitz einer möglichst großen
Gemeinschaftsvoliere sein,
b) in der Lage sein, gleich ein halbes
Dutzend oder mehr Jungvögel einer
Kakadu-Art von zwei bis drei Züchtern
zu erwerben. 
Dabei ist gegebenenfalls darauf zu ach-
ten, dass alle derselben Unterart an-
gehören. Die Jungtiere kann man bis zu
einem Jahr in der Voliere belassen, um
ganz sicher zu sein, welches Tier sich zu
wem gesellt. Die Einrichtung mehrerer
Futterstellen ist dabei zwingend notwen-
dig. Spätestens schon im zweiten Le-
bensjahr verloben sich auch Molukken-

oder Palmkakadus (Probosciger aterri-
mus), obwohl sie erst mit etwa fünf Jah-
ren geschlechtsreif werden. Bei den klei-
neren Arten wie Gelbwangen- (Cacatua
sulphurea), Goffin- (Cacatua goffiniana)
oder Nacktaugenkakadus (Cacatua san-
guinea) geht es entsprechend schneller,
und die Verweilzeit in der Gemein-
schaftsvoliere kann sich bei ihnen auf
wenige Wochen oder Monate beschrän-
ken.
Hat man dann zwei bis drei Paare der-
selben Art, die sich wie im natürlichen
Habitat selbst verpaaren konnten, ist der
Schritt zum Bruterfolg nicht mehr so
weit. Jeder kennt den berühmten
Spruch: „Ein Paar ist kein Paar“, und
deshalb ist es besser, von einer Art drei
Paare zu besitzen als drei Paare unter-
schiedlicher Arten.
Die Unterbringung  
Kakaduvolieren sollten aufgrund des
enormen Bewegungsdranges der Tiere,
und um dem eventuell gejagten Weib-
chen das Flüchten zu ermöglichen, ent-
sprechend groß sein. Die Tabelle auf
Seite 18 enthält die Wunschmaße für die
verschiedenen Arten.
Die Volieren sollten so konzipiert sein,
dass zwei Drittel der Volierenlänge für
den Nachbarn nicht einzusehen sind.
Das vordere Drittel muss zwingend dop-
peldrahtig und offen gestaltet werden,
so dass die Männchen ihr Aggressions-

verhalten zeigen, sich aber nicht verlet-
zen können. 
Wenn man dann die Volieren abwech-
selnd beispielsweise mit Inka- und Rosa-
kakadus oder mit Molukken- und Oran-
gehaubenkakadus (Cacatua sulphurea
citrinocristata) besetzt, wird man beob-
achten können, wie die Männchen am
Gitter einander androhen, und so ent-
steht durch die Anwesenheit potentieller
Gegner erst gar kein Aggressionsstau.
Ein Angriff auf das eigene Weibchen ist
in Volierenhaltung zwar nie ganz auszu-
schließen, doch die Wahrscheinlichkeit,
dass ein solcher erfolgt, ist bei dieser
Haltungsweise relativ gering. Jedes
Kakadumännchen hat so seinen gesun-
den Ärger mit dem gleichgeschlechtli-
chen Nachbarn, es kann sich abreagie-
ren und muss seine Aggression nicht am
eigenen Weibchen auslassen. 
Ach ja, fast hätte ich es vergessen: Nicht
alle Papageienliebhaber können sich
Kakadus leisten, denn die Haltungswei-
se mit mindestens vier bis sechs Paaren
ist nur möglich, wenn entweder alle
menschlichen Nachbarn taub sind oder
wenn man vereinsamt am Waldesrand
wohnt.
Die Innenvoliere sollte über zwei Drittel
der Länge mit einer Trennwand unter-
teilt und es sollten zwei oder drei Aus-
gänge zum Außengehege vorhanden
sein, so dass ein spielerisches Jagen
stattfinden kann und sich die Vögel,
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Blauplan eines Nistkastens und einer Kakadu-Voliere, die Ausweichmöglichkeiten bieten



wenn es denn sein muss, aus dem Weg
gehen können.
Je nach Region ist eine Heizung einzu-
bauen, die im mediterranen Bereich
natürlich nicht nötig ist. Bei mir brüteten
schon Molukken- und Tritonkakadus
(Cacatua galerita triton) mitten im Win-
ter, und die Jungen flogen Ende Januar
aus. Die Tritonkakadus brüteten sogar
in der Außenvoliere, wobei ich aber eine
Nestheizung installierte. Eine Beheizung
des Innenraumes halte ich in kalten Ge-
genden für sehr wichtig, da Kakadu-
weibchen sonst leicht an Eierstockent-
zündungen leiden können. 
Die komplette Voliereneinrichtung
(Lichtschalter, Abzweigdosen, Lüfter-
klappen, Türgriffe, Fensterhebel, Hei-
zungsverankerungen usw.) sollte aus
Stahl oder stahlgeschützt sein. Selbst
Entlüftungsschrauben am Heizkörper,
die nur wenige Millimeter Durchmesser
haben und durchaus versteckt ange-
bracht sind, müssen besonders ge-
schützt werden, will man sich nicht der
Gefahr einer Überschwemmung ausset-
zen. Ich habe es erlebt, wie mich eines
Tages und natürlich mitten im strengs-

ten Winter mein liebe, alte Mama ganz
aufgelöst an meiner Arbeitsstelle anrief
und sagte: „Komm bitte nach Hause, die
Heizung ist kaputt – ich friere“. Der
wahre Grund war jedoch, dass ein Palm-
kakadu die Entlüftungsschraube entfernt
hatte und dadurch die Pumpe das ge-
samte Wasser aus dem Heizungssystem
in die Innenvoliere befördert und diese
in ein Schwimmbad verwandelt hatte.
Stabile Futtertische mit fest arretierten
Näpfen aus Chromnickelstahl sind eben-
falls ratsam.
Bewährt hat sich auch ein stabiler Nist-
kasten mit zwei Eingängen. Die meisten
Kakadus lösen sich beim Brüten ab, und
dies erfolgt nicht immer in regelmäßigen
Abständen (in der Regel brüten die
Männchen weniger). Der Wechsel er-
folgt problemloser, wenn das Weibchen
die Höhle durch das zweite Schlupfloch
verlassen kann. 
In freier Natur, d.h. bei den Kakadus in
Australien und bei den Aras in Mittel-
und Südamerika, habe ich viele Nester
mit zwei Eingängen gesehen. Mitunter
kann man auch beobachten, dass ein
kleines Astloch in der Höhlenwand als

Zweiteingang aufgenagt wird. Dieser
dient den Papageien gewissermaßen
auch als Notausgang, falls Schlangen,
Warane oder andere Räuber am Nest
erscheinen.
Ich hoffe, mit dieser Schilderung meiner
Erfahrungen anderen Züchtern Hinwei-
se gegeben zu haben, die helfen, negati-
ve Erlebnisse bei der Kakaduhaltung zu-
mindest zu reduzieren.
Literatur
Arndt, Th. (2005): Lexikon der Papa-
geien: Kakadus. CD-Version 3.0. Bret-
ten
Forshaw, J. M. (2002): Australische
Papageien, Band 1. Bretten.
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Die Salvins Zwergamazone (Hapalo-
psittaca pyrrhops) wurde zwar bereits
1876 von dem englischen Naturwissen-
schaftler Osbert Salvin wissenschaftlich
beschrieben, zählte aber seit jeher zu
den am wenigsten bekannten Papagei-
enarten.
Sie ist ein 22 cm kleiner, überwiegend
grün gefärbter Vogel, dessen auffälligste
Gefiedermerkmale die dunkelrote Fär-
bung auf Stirn, Kinn und den sich
anschließenden oberen Wangenpartien
sind. Die Ohrdecken sind etwas verlän-
gert und besitzen gelbe Schäfte. Der
Vorderscheitel ist gelblich, der hintere
Scheitelbereich und der Nacken weisen
einen blauen Anflug auf. Der Flügelbug,
die kleinen Flügeldecken, die äußeren
mittleren Flügeldecken und die Unterflü-
geldecken sind rosarot. Der Schnabel ist
hornfarben.

Die Art lebt in den Anden von Südwest-
Ekuador südwärts bis zur Provinz Caja-
marca in Nordwest-Peru. Ihr Lebens-
raum sind ursprüngliche Wälder, Nebel-
wälder, Waldgebiete an der Baumgrenze
und Podocarpus-Wälder in der gemäßig-
ten Zone zwischen 2.400 m und 3.500
m ü. NN. Es wird berichtet, dass die
Zwergamazonen gelegentlich auch in
hoch wachsender Sekundärvegetation
angetroffen werden.
Über die Lebensweise dieser seltenen
Papageien ist kaum etwas bekannt.
Wenn sie gesehen wurden, dann fast im-
mer in Gruppen von bis zu 20 Vögeln.
An Schlafplätzen ankommende Paare
oder Gruppen fliegen erst einen in der
Nähe stehenden Baum an, bevor sie auf
dem eigentlichen Schlafbaum landen. In
den frühen Morgenstunden verlassen sie
diesen in Kleingruppen. 

Ihre Gefiederfärbung ist eine gute Tar-
nung: Im Blattwerk sind die sehr scheu-
en Salvins Zwergamazonen nur schwer
zu entdecken. Zudem klettern sie mit
langsamen, unauffälligen  Bewegungen. 
Ihr Flug ist rasant und mit schnellen Flü-
gelbewegungen. Längere Flüge unter-
nehmen sie in 30 m Höhe über den
Baumkronen, kürze Strecken legen sie
knapp über den Wipfeln zurück, im offe-
nen Gelände oft nur 1 m bis 2 m über
dem Boden.
Die Nahrung der Zwergamazonen be-
steht aus Samen, Früchten, Beeren, Blü-
ten und Trieben verschiedener Pflanzen.
Wasser nehmen sie aus gefüllten Trich-
terrosetten epiphytisch wachsender Bro-
melien auf.
In Ekuador brüten die Tiere von Okto-
ber bis April. Die wenigen bekannten
Nester wurden in natürlichen Baum-
oder in Spechthöhlen gefunden. In
einem Fall befand sich der Höhlenein-
gang 27 m über dem Boden. Der Nest-
boden war mit Holzmulm und Staub
bedeckt, darauf lagen zwei Eier. Beide
Jungen schlüpften und flogen aus, als
sie vermutlich 49 und 51 Tage alt waren.
Dem Amerikaner Nick Athanas, der als
Tour-Guide vor allem in Südamerika
arbeitet und in Quito, Ekuador, lebt,
gelang am 13. Februar 2005 um 11.15
Uhr in der Nähe der ekuadorianischen
Stadt Yangana das erste Foto von Sal-
vins Zwergamazonen. Yangana liegt in
der Provinz Loja an den Hängen des
Cerro Toledo. Dort hielten sich drei
Vögel in 3.000 m Höhe in einem feuch-
tem Nebelwaldgebiet auf. Nick Athanas
ermittelte die Koordinaten des Sich-
tungsortes: 4°22,5’S, 79°06’W. Die
Vögel waren in dem Gebiet einige Male
hin- und hergeflogen, bevor sie sich
schließlich auf einem Baum so nieder-
ließen, dass sie beobachtet werden
konnten. Da die Entfernung immer
noch beachtlich war, konnte Athanas
die Papageien nur durch ein Spektiv
fotografieren.

Erste Bilder von der
Salvins Zwergamazone
Thomas Arndt, Bretten

Salvins Zwergamazonen (Hapalopsittaca pyrrhops)

Anschrift des Autors:
Thomas Arndt, 
Brückenfeldstraße 28 
75015 Bretten
Foto: Nick Athanas
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ERNÄHRUNG

Für unsere Freilandpapageien haben
Platanen vor allem als Brutbaum eine
Bedeutung. Sie stellen in Wiesbaden
und Nordrhein-Westfalen 50 bis 60 %
aller bekannten Brutbäume von Hals-
bandsittichen (Psittacula krameri). Bei
Großen Alexandersittichen (Psittacula
eupatria) sind Bruten praktisch aussch-
ließlich in Platanen bekannt. Auch Ama-
zonen in Stuttgart oder Wiesbaden nut-
zen Höhlen in diesen Bäumen. In Wies-
baden, Heidelberg, Ludwigshafen oder
Köln dienen außerdem Platanen als
Schlafbäume.
Über die Nutzung von Früchten, Blät-
tern, Blüten und anderen Pflanzenteilen
durch den Menschen waren kaum Infor-
mationen zu finden. Dies traf auch auf-

Hinweise auf eine mögliche Giftwirkung
zu.
Früchte
Die kugeligen Früchte mit einem Durch-
messer von 3 bis 4 cm sind aus einer
Vielzahl Nüsschen aufgebaut. Jedes
Nüsschen besitzt am zur Fruchtmitte
orientierten Ende einen zusammenge-
legten Fallschirm aus kleinen Härchen.
Die Nüsschen bilden die raue Ober-
fläche der Frucht. Bei P. occidentalis
sind pro Frucht durchschnittlich 1.765
Nüsschen vorhanden. Die Frucht hängt
an einem 10 bis 15 cm langen Stiel und
bleibt den Winter über am Baum. Da die
Samen mit dem Wind verbreitet werden,
fehlt jegliches Fruchtfleisch. 
Über die Inhaltsstoffe war wenig in
Erfahrung zu bringen, nach den Anga-
ben von Farmer (1997) sind rund 2,5 %
Fett und 0,4 % Protein in den Samen
enthalten. Nach meiner Einschätzung
dürfte der Rest hauptsächlich aus Bal-
laststoffen bestehen. Früchte, die ich ge-
kostet habe, schmeckten trocken nach
nichts. Ein Abtrennen der Samen war
mit meinen Zähnen nicht möglich,
Papageien sind aber mit ihren Schnä-
beln dazu in der Lage.
Nach Froke (in Garrett et al. 1997) fres-
sen drei in Kalifornien eingebürgerte
Amazonenarten die Früchte der Kalifor-
nischen Platane (P. racemosa). Garrett
et al. (1997) berichten, dass bei folgen-
den in Kalifornien frei lebenden Papa-
geienarten Platanenfrüchte zum regu-
lären Nahrungsspektrum gehören:
Grünwangenamazone (Amazona viridi-
genalis), Blaukappenamazone (Amazo-
na finschi), Rotmaskensittich (Aratinga
mitrata), Guayaquilsittich (Aratinga ery-
throgenys), Halsbandsittich und Nanday-
sittich (Nandayus nenday).
Der einzige früher in Nordamerika hei-
mische Papagei, der ausgestorbene Ka-
rolinasittich (Conuropsis carolinensis),
fraß ebenfalls Platanenfrüchte, dies auch
in Gefangenschaft (Franz 2007). Wäh-
rend in Nordamerika eingebürgerte
Papageien die Früchte der dort heimi-
schen Platanen fressen, verzehren in
Australien heimische Papageien, wie
Gelbhaubenkakadus (Cacatua galerita),
Rosakakadus (Eolophus roseicapilla)
und Rosellasittiche (Platycercus eximi-
us), die Früchte der eingeführten Mor-
genländischen Platanen, die dort wie in

Die Platanen (Platanus) sind die einzige
Gattung der Familie Platanengewächse
(Platanaceae). Das ursprüngliche Ver-
breitungsgebiet der zehn Arten erstreckt
sich über Südosteuropa, Kleinasien, In-
dochina und Nordamerika, überschnei-
det sich also nur wenig mit dem natürli-
chen Vorkommen von Papageienvö-
geln.
In unseren Parkanlagen und als Allee-
bäume findet sich vor allem die Ahorn-
blättrige Platane (P. x. hispanica) – ver-
mutlich ein Hybride zwischen P. orienta-
lis und P. occidentalis – sowie selten
auch die Morgenländische Platane (P.
orientalis). Nach West-Europa wurden
Platanen erstmals um 1700, nach
Deutschland 1743 eingeführt.
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Platanenfrüchte gehören bei deutschen Freilandpapageien wie Halsbandsittichen
(Psittacula krameri) zum Nahrungsspektrum

Januar: Platanen als
Papageiennahrung
Detlev Franz, Wackernheim
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Südeuropa und Südafrika als beliebte
gebietsfremde Alleebäume angepflanzt
werden. 
Andere Pflanzenteile
Auch andere Pflanzenteile wie Blätter,
Blüten und besonders Knospen werden
von Papageien nach eigener Beobach-
tung gefressen und schadlos vertragen. –
Aus Platanenrinde wird Betulinsäure
gewonnen, ihr Gehalt liegt bei etwa 2,5
%, die Basis für ein Medikament ist. Be-
tulinsäure wird sonst auch aus der Rinde
von Birken (Betula spp.) extrahiert. Wei-

terhin sind in Platanenrinde Polyphe-
nole und Plataninsäure enthalten.
Platanenäste in der 
Papageienhaltung
Äste mit Früchten oder Äste mit Früch-
ten und Blättern eignen sich recht gut
zur Bereicherung von Volieren. Meiner
Meinung nach können die kleinen Sa-
men als Nährstofflieferanten vernachläs-
sigt werden, die Früchte besitzen dage-
gen einen hohen Beschäftigungswert.
Kleine Papageienarten können sehr

lange mit den Früchten spielen, die Pla-
tanenrinde wird von ihnen gerne und
intensiv benagt (eigene Beobachtung an
meinen Wellensittichen).
Die Beschaffung von Platanenästen ist
innerstädtisch kein Problem. Nach Stür-
men können Äste aus Stadtparks mitge-
nommen werden, eine Verwechslungs-
gefahr besteht nicht.
Literatur
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Amazonenhybride auf einer Platane mit Früchten (links); ein Halsbandsittich hat seine Bruthöhle in einer Platane bezogen (rechts)

Platanen sind Bestandteil vieler Parkanlagen
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Fotos: alle vom Autor



FREILEBEN

(Agapornis roseicollis) beobachten kön-
nen. Dr. Rainer Niemann vom Arndt-
Verlag fragte immer mal wieder, ob ich
Informationen über das Verbreitungsge-
biet der Rosenköpfchen besonders im
Süden Namibias und in Südafrika hätte.
Nun brachte meine Reise im Mai 2007
neue Begegnungen mit Papageien-
Züchtern in Namibia, neue eigene Sich-

tungen und ganz aktuelle Informationen
zu Rainer Niemanns Frage.
Das riesige Verbreitungsgebiet des Ro-
senköpfchens beziehungsweise des Ro-
senpapageis, wie ihn die Namibier nen-
nen, reicht vom Süden und Südwesten
Angolas südwärts durch Namibia bis
über den Oranjeriver nach Südafrika.
Ich konnte drei unterschiedliche Lebens-
räume ausfindig machen, die von Ro-
senköpfchen besiedelt werden.
Direkt an den Epupa-Wasserfällen an
der Grenze zu Angola und weiter ent-
lang am Kunene-Fluss nutzen die
Rosenköpfchen Makalani-Palmen (Hy-
phaene petersiana). Auch in den Maka-
lani-Palmen in der Nähe von Grootfon-

Weil Rüppells Papageien (Poicephalus
rueppellii) seit Jahren meine volle Auf-
merksamkeit genießen und ich sie unbe-
dingt in ihrem Habitat an verschiedenen
Orten erleben wollte, führte mich nun
schon die vierte Reise nach Namibia.
Auf den Reisen zuvor hatte ich bereits
auch Goldbugpapageien (Poicephalus
meyeri damarensis) und Rosenköpfchen
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Auf dem Gelände der Hobatere Lodge versammelten sich frühmorgens Rosenköpfchen (Agapornis roseicollis) in den Büschen
vor dem zentralen Wassertank, um an einer undichten Stelle Wasser aufzunehmen

Rosenköpfchen im
Südwesten Afrikas
Rudolf K. Wagner, Dietzenbach



FREILEBEN
tein, etwa 700 km östlich der Epupa-
Wasserfälle, habe ich Rosenköpfchen
angetroffen.
Entlang dem Kunene konnte ich sie bis
zu den Ruacana-Wasserfällen beobach-
ten, weiter östlich im stark bevölkerten
und industrialisierten Ovambo-Land sah
ich sie nicht mehr, obwohl es auch dort
noch Makalani-Palmen gibt.
Zwischen Ruacana und den Epupa-Was-
serfällen traf ich sie vorwiegend in der
Nähe traditioneller Siedlungen mit um-
liegenden Hirsefeldern und natürlich
ausreichend Wasserstellen.
Einen aus meiner Sicht gänzlich ande-
ren Lebensraum bewohnen Rosenköpf-
chen im Bereich der die meiste Zeit des
Jahres trockenen Flussläufe mit hohen
Felswänden, wie Swakop River oder
Huab River, an Felswänden im Gebiet
der Spitzkoppe (siehe auch Schiffmann
2006), in Sesriem, in der Nähe der Ho-
batere Lodge oder am Waterberg. Hier
übernachten die kleinen Papageien in
Felsspalten, wo sie auch ihre Nester
haben.
In den heißen Gebieten bis hinunter zur
Wüste Kalahari, in denen es weder Fels-
spalten noch Makalani-Palmen gibt, brü-
ten Rosenköpfchen in den oft sehr gro-
ßen Gemeinschaftsnestern der Siedel-
weber (Philetairus socius) oder den

Nestern der Kolonien bildenden Mahali-
weber (Plocepasser mahali). Ich ent-
deckte auch ein Nest unter dem Dach-
first des Wohnhauses auf der Farm der
Familie Rusch, das mit Maschendraht
unterstützt und so fester verankert war.
Auch hier war das Nest ursprünglich
sicherlich von einem anderen Vogel
gebaut worden.

Nach meinen Beobachtungen gibt es
also drei sehr unterschiedliche Sied-
lungsräume, in denen die Rosenköpf-
chen auch jeweils andere Nistgewohn-
heiten zeigen, was die Anpassungsfähig-
keit dieser Vögel unterstreicht:
1. Makalani-Palmen entlang den ganz-
jährig Wasser führenden Flussläufen im
Norden Namibias
2. Felsspalten an Bergabbrüchen und
entlang von Flussläufen, die während
vieler Monate kein oder sehr wenig
Oberflächenwasser führen
3. Trockengebiete, in denen die Nester
der Siedelweber genutzt werden 
In allen drei Habitaten spielt das Vor-
kommen von Wasser (Flüsse, Quellen)
in nicht allzu großer Entfernung eine
wichtige Rolle.
Das Verbreitungsgebiet der Rosenköpf-
chen reicht im Süden über den Oranje-
river, den Grenzfluss zwischen Namibia
und Südafrika, bis hinein in die Provinz
Nord-Kap, Südafrika.
In der „African Bird Image Database“
im Internet gibt es von Leif Gabrielsen
ein Foto von Rosenköpfchen, das er in
der Gegend von Pofadder, Südafrika,
aufgenommen hat.
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Im Norden Namibias und ganz besonders am Kunene-Fluss sind Makalani-Palmen
Lebensmittelpunkt von Rosenköpfchen

Rosenköpfchen an der lecken Stelle des Wassertanks der Hobatere Lodge, wo es
viel Streit untereinander wegen der wenigen Tropfen Wasser gab



Auf der Farm „Toekoms“ des im Süden
Afrikas gut bekannten Schafzüchters
Nico Binneman in der Nähe von Aranos
in der Kalahari berichteten mir Diana
Binneman und ihre Mutter Anna-Marie
Scheepers, die auch eine sehr große
Papageien-Kollektion betreuen und fa-
belhafte Zuchtergebnisse vorweisen kön-

nen, dass sie Rosenpapageien bis Ken-
hardt, das circa 110 km südlich von
Upington in der Provinz Nord-Kap in
Südafrika liegt, gesehen haben. Von
dort westwärts bis zur Küste und entlang
der Westküste, ausgenommen die Na-
mib-Wüste, kommt das Rosenköpfchen
vor.

Diese Unzertrennlichen sind nach mei-
nen Beobachtungen also sehr flexibel,
was ihren Lebensraum angeht, sie kön-
nen sich den jeweiligen Gegebenheiten
gut anpassen. Sie sind besonders dort
anzutreffen, wo bei Siedlungen Hirse
angebaut wird und es auch Wasserstel-
len gibt.
Literatur
Arndt, T. (1990-1996): Lexikon der
Papageien. Bretten.
Gabrielsen, L.: African Bird Image Data-
base. http://www.birdquest.net/afbid/
index.php.
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Am Waterberg, Namibia, haben Rosenköpfchen in den Felsspalten ihre Schlaf- und Nistplätze (links); die riesigen Gemeinschafts-
nester von Siedelwebern (Philetairus socius) werden gelegentlich von Rosenköpfchen teilweise oder ganz besetzt (rechts)

Rechts: Rosenköpfchen haben sich auf
dem Gelände der Hobatere Lodge in
den obersten Zweigen eines Busches
niedergelassen

Ein gut getarntes Paar Rosenköpfchen in einem Früchte tragenden Mopane-Baum
(Colophospermum mopane) in der Nähe des Kunene

Anschrift des Autors:
Rudolf K. Wagner
Dreieichstr. 69
63128 Dietzenbach
Fotos: alle vom Autor
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Im frühen 17. Jahrhundert wurde Brasi-
lien auch Terra Papagalorum (Land der
Papageien) genannt. Dieser Name be-
zog sich vor allem auf den Nordosten

des Landes, wo einst die ersten Euro-
päer gelandet waren. Der deutsche Kar-
tograph Martin Waldseemüller zeichnete
1507 die erste Weltkarte, auf der die Be-

zeichnung „America“ zu lesen war. Der
Nordosten Brasiliens wurde von ihm mit
einem Papagei illustriert. Entlang der
Küste erstreckte sich einst ein üppiger
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Salvadori-Weißohrsittich (Pyrrhura griseipectus)

Das Schutzprojekt für den
Salvadori-Weißohrsittich
Weber Girão, Alberto Campos & Ciro Albano, Caucaia, Brasilien



feuchter Wald. Im Landesinneren Nord-
ost-Brasiliens herrscht ein Klima mit
einer kurzen Regenzeit und einer ausge-
prägten Trockenzeit. Die Vegetation, die
Caatinga, ist an die große Trockenheit
angepasst. In dieser semiariden Region
liegt auch der Lebensraum des Lear-
Aras (Anodorhynchus leari) und des
Spix-Aras (Cyanopsitta spixii). In den

höheren Lagen einiger Bergketten, wel-
che in der Caatinga eingestreut liegen,
gedeiht in den Nebelwäldern eine üppi-
ge Vegetation. Hier kann man den selte-
nen Salvadori-Weißohrsittich (Pyrrhura
griseipectus) finden.
Die Berichte der ersten Naturforscher
weisen darauf hin, dass die Vögel in

ihrem begrenzten Verbreitungsgebiet
einst häufig waren. Die Situation hat
sich heute grundlegend geändert. Laut
BirdLife ist der Salvadori-Weißohrsittich
die am stärksten gefährdete Spezies der
Gattung Pyrrhura und wird von der
IUCN als „kritisch gefährdet“ eingestuft.
Die Gesamtpopulation wurde 2007 auf
weniger als 250 Exemplare geschätzt.
2005 wurde dem Salvadori-Weißohrsit-
tich der Status einer eigenständigen
Spezies zuerkannt. Als Hauptgrund für
den starken Rückgang der Individuen-
zahl nahm man den intensiven Fang der
Vögel insbesondere in den 1970er und
1980er Jahren an.
Die brasilianische nichtstaatliche Natur-
schutzorganisation Aquasis möchte die
aktuelle Bestandsdichte des Salvadori-
Weißohrsittichs ermitteln. Finanziert
wird das Projekt von der Loro Parque
Fundación, von Act for Nature, dem
Chester Zoo, der Zoologischen Gesell-
schaft für Arten- und Populationsschutz
(einschließlich des Fonds für bedrohte
Papageien und der Strunden-Papagei-
en-Stiftung) und der brasilianischen
Fundação O Boticário de Proteção à
Natureza. Hauptziele des Projektes sind
die Erforschung der Lebensweise der
Vögel in den Baturité-Bergen in Ceará
und die Feststellung des gegenwärtigen
Verbreitungsgebietes der Art.
Zuverlässige Nachweise von Salvadori-
Weißohrsittichen existieren bisher nur
von vier Orten in Ceará und Pernambu-
co: Zwei Exemplare wurden 1910 in der
Nähe von Ipu (Ceará) von der deut-
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Blick auf die Baturité-Berge (links) mit dem typischen Habitat der Salvadori-Weißohrsittiche in Höhenlagen oberhalb 500 m (rechts)

ARTENSCHUTZ

Salvadori-Weißohrsittiche sind soziale Vögel, die oft in Gruppen angetroffen
werden



schen Ornithologin Emilie Snethlage
gesammelt, sechs Exemplare 1926 bei
Quixadá (Ceará) von dem deutschen
Balgsammler Emil Kaempfer. Drei wei-
tere Bälge stammen aus den Jahren
1974 und 1975, sie wurden vom brasi-
lianischen Ornithologen Galileu Coelho
in der Serra Negra (Pernambuco) ge-
sammelt. Die einzige Region mit einer
größeren Population von Salvadori-
Weißohrsittichen sind heute die Ba-
turité-Berge in Ceará. Hier wurde das
erste Exemplar 1913 gesammelt, und
seitdem hat es für diese Region Brasi-
liens regelmäßig Sichtnachweise gege-
ben.
Das Forscherteam von Aquasis wird die
ersten drei der oben erwähnten Gebiete
und einige weitere mit ähnlichem Habi-
tat regelmäßig aufsuchen, um das ak-
tuelle Verbreitungsareal zu ermitteln.
Besonders interessant ist die Region um
Murici in Alagoas, da von hier Hinweise
stammen, die auf das Vorkommen des
Salvadori-Weißohrsittichs schließen las-
sen. Die Forscher wollen die Bevölke-
rung vor Ort befragen und Informatio-
nen über die historische Verbreitung der
Art sammeln. Bei der Suche nach Wild-
populationen sollen auch die Bedrohun-
gen und die Habitatqualität eingeschätzt
werden.
Die Lebensräume in den Baturité-Berge
liegen zum Teil mehr als 1.000 Meter
über dem trockenen Tiefland der Caa-
tinga. Die Suche nach den Salvadori-
Weißohrsittichen hat hier Anfang 2007
begonnen. Die Vögel konnten paarwei-

se oder in kleinen Trupps mit bis zu 20
Individuen in feuchten Waldhabitaten
oberhalb 500 m ü. NN beobachtet wer-
den, gelegentlich auch bei der Futtersu-
che in tieferen Lagen in trockenen Wäl-
dern an den Berghängen. Viele Futter-
pflanzen der Salvadori-Weißohrsittiche
wurden identifiziert. Es stellte sich her-
aus, dass auch Pionierpflanzen gefres-
sen werden, was darauf hinweist, dass
die Art anpassungsfähiger ist als früher
angenommen. Zu den Nahrungspflan-
zen gehören Cecropia cf. palmata, Albi-
zia polycephala, Aechmea cf. aquilega,

Guzmania monostachia, Inga sp., Citrus
sp., Croton spp., Zea mays, Byrsonima
sp. und Phoradendron sp.
Die erste Hochrechnung der Popula-
tionsgröße ergab lediglich etwa 80 Indi-
viduen. Es muss jedoch noch die Hälfte
der bewaldeten Gebiete bis Ende 2008
untersucht werden. Wir vermuten, dass
der Bestand des Salvadori-Weißohrsit-
tichs zwar etwas größer sein dürfte, als
man bislang angenommen hatte (z.B.
von BirdLife), jedoch immer noch sehr
klein ist.
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Zu den Nahrungspflanzen der Art gehören die Camunze (Albizia polycephala), links, sowie der Ingá-Baum (Inga sp.), rechts

Das Forscherteam von links nach rechts: Alberto Campos, Thieres Pinto, Ciro
Albano und Weber Girão



Zu den Höhepunkten unserer Studie
zählte die Entdeckung von sieben Nes-
tern, die allesamt in Baumhöhlen lagen.
In der Brutzeit haben wir die Nester
durchgehend beobachtet und Daten von
der Balz bis zum Ausfliegen der Jungen
gesammelt. Balz und Paarung finden
von Januar bis März statt. Die Altvögel
sind im Januar und Februar mit Brut-
vorbereitungen beschäftigt. Die ersten
Jungvogellaute hörten wir im April, im
Mai flogen die Jungen aus und zogen
mit ihren Eltern fort.
Die ersten Ergebnisse zur Brutbiologie
der Salvadori-Weißohrsittiche weisen
darauf hin, dass die Art zwei Baumarten
zum Nisten bevorzugt (Albizia polyce-
phala und Inga sp.). Es handelt sich hier-
bei um Bäume, die trotz der Bruthöhlen
im Stamm groß genug sind, um am
Leben zu bleiben. So können die Vögel
den Brutbaum gleichzeitig auch als Nah-
rungsquelle – sie fressen die Blüten und
die Früchte – nutzen. Weitere Bruten
fanden in weniger gut geeigneten Bäu-
men wie Attalea speciosa und Cecropia
sp. auf Kulturland statt. 
Der Mangel an alten Brutbäumen
scheint für den Fortpflanzungserfolg ein
wichtiger begrenzender Faktor zu sein.
Zwei der sieben Nester, die wir in den
ersten sechs Monaten der Studie gefun-
den haben, gingen verloren; beide be-
fanden sich in Bäumen, die offensicht-
lich nicht die beste Wahl für den Nest-
bau waren. Eine Babassu-Palme (Attalea
speciosa) stürzte in der Regenzeit um,
das Gelege wurde dabei zerstört. Sämtli-
che für die Brut gut geeigneten Bäume
in der Umgebung hatte man bereits
abgeholzt, so dass die Salvadori-
Weißohrsittiche auf die Palme auswei-
chen mussten. Das zweite Nest befand
sich in einer ausgetrockneten Cecropie
inmitten einer Tomaten-Plantage in der
Nähe eines Waldfragments. Dieser
Baum wurde vom Bauern gefällt. Den
Sittichen gelang es, rechtzeitig zu flüch-
ten.
Neben diesen Studien wurden einige
Schutzmaßnahmen durchgeführt, insbe-
sondere in Zusammenarbeit mit örtli-
chen Naturschutzorganisationen und
den Behörden. Die Aufklärungsarbeit
wendet sich vor allem an die Landbesit-
zer in den Bergwäldern, denen man
begreiflich machen will, dass sie von der
Schaffung privater Schutzgebiete profi-
tieren können. 

Zurzeit wird mit der Beteiligung der örtli-
chen Bevölkerung ein Film gedreht, mit
dem die Aufklärungskampagne unter-
stützt werden soll. Die Zukunftsaussich-
ten für den Salvadori-Weißohrsittich
scheinen in den Baturité-Bergen recht
gut zu sein. Trotz der erheblichen ökolo-
gischen und sozialen Probleme in dieser
Region (früher die Abholzung der Wäl-
der für den Anbau von Zuckerrohr und
Kaffee sowie der intensive Fang vor
allem in den 1980er Jahren, heute der
Bau von Ferienhäusern und Luxusho-
tels) ist noch genügend Potential für
eine Erholung des Habitats vorhanden.
Die örtliche Bevölkerung und die Land-
besitzer sind sehr aufgeschlossen und
bereit, sich an den Schutzmaßnahmen
zu beteiligen.
Bis heute hat das Aquasis-Team elf
Landbesitzer überzeugen können, eine
Absichtserklärung zur Errichtung priva-
ter Schutzgebiete auf ihrem Grund zu

unterzeichnen. Dies ist der erste Schritt
zum Aufbau eines Netzwerks privater
Reservate. Mit zusätzlichen Fördergel-
dern soll eine wissenschaftliche Beurtei-
lung dieser Areale für eine formale
Beantragung des Status eines privaten
Schutzgebietes bei der brasilianischen
Umweltschutzbehörde erfolgen. Ein sol-
ches nach dem brasilianischen Recht
anerkanntes Reserva Particular do Pa-
trimônio (RPPN) steht unter vollständi-
gem Schutz des Staates und bringt den
Grundbesitzern Steuererleichterungen.
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Salvadori-Weißohrsittich-Weibchen beim Verlassen der Nisthöhle
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Am 27. Februar 1977 gründeten
15 Vogelzüchter den Vogelverein
„AZ Straubing e.V.“. Die Feier-
lichkeiten zum 30-jährigen Ver-
einsjubiläum begannen am
1. September 2007 mit einem
Bayerischen Abend, an dem
zahlreiche prominente Gäste wie
die Königin der Volksmusik, Mar-
got Hellwig, teilnahmen. Der
nächste Höhepunkt war die Pa-
pageienschau in Kombination
mit der DKB-Landesschau am
17. und 18. November 2007 in
den Messehallen von Straubing.
Krönender Abschluss des Ver-
einsjubiläums war ein festlicher
Abend mit Ehrungen verdienter
Mitglieder am 15. Dezember
2007.
Die 23. DKB-Landesschau mit
großer Papageienschau wurde
von ihrem Schirmherrn, dem
Direktor des Straubinger Tiergar-
tens, Diplom-Biologe Wolfgang
P. Peter, eröffnet. Anlässlich des
Vereinsjubiläums der AZ Strau-
bing ließ der DKB seine Landes-
schau das erste Mal von der AZ-
Ortsgruppe Straubing ausrich-
ten. 
Schon bei der Anreise zum Aus-
stellungsgelände wurde den Gäs-
ten mit herrlichen, überdimensio-
nal großen und farbenprächtigen
geschnitzten Papageienschildern
der Weg zu den Messehallen am
Volksfestplatz in Straubing ge-
zeigt. Die Besucher wurden mit

einer gewaltigen Rahmenschau
überrascht, die man so noch
nicht auf einer DKB-Landes-
schau gesehen hatte. Es dürfte
die größte und artenreichste Vo-
gelschau gewesen sein, die bis
dahin in Straubing durchgeführt
wurde. 
Hauptorganisator war der 1. Vor-
sitzende der AZ-Ortsgruppe
Straubing, Oskar Winklmeier.
Auf einer Ausstellungsfläche von
2.000 m2 wurden weit über 100
Volieren mit seltenen Aras, Ka-
kadus, Amazonen und anderen
Papageien sowie Sittichen ge-
zeigt. In Ausstellungskäfigen
konnte man Kanarienvögel, Exo-
ten, Waldvögel, Sittiche, darunter
viele Wellensittiche, Agaporni-
den, Sperlingspapageien und
diverse andere Vogelarten be-
wundern, die von Preisrichtern
bewertet wurden. Es waren ins-
gesamt etwa 1.700 Vögel in über
150 Arten und Unterarten zu
sehen. Die Berliner Tierfilmerin
Renate Brucker informierte an
ihrem Stand über Papageien-
schutzprojekte, der Autor dieses
Berichtes präsentierte an beiden
Tagen Diavorträge. 
Man muss den über 160 Ausstel-
lern schon großen Respekt zol-
len. Sie hatten unter anderem
darauf geachtet, dass in der Rah-
menschau keine Art oder Unter-
art zweimal gezeigt wurde. Seit
1970 besuche ich bereits große

Vogelschauen, aber eine solche
wie die in Straubing habe ich bis
jetzt im Osten Bayerns noch
nicht gesehen. Die Rahmen-
schau wurde durch die Züchter-
freunde des VZV Schardenberg
(Österreich), mit ihrem Vorsitzen-
den Robert Freller, unterstützt.
In einer großen Biotopvoliere
wurden Keas (Nestor notabilis)
präsentiert und in einer 130 m2
großen begehbaren Voliere ver-
schiedene Sittiche wie Pennant-
sittiche (Platycercus elegans), Ro-
sellasittiche (P. eximius), China-
sittiche (Psittacula derbiana), Gro-
ße Alexandersittiche (P. eupatria)
und viele mehr. Etliche Aras sa-
ßen frei auf hohen Bäumen, zum
Beispiel Gelbbrustaras (Ara ara-

rauna), Hellrote Aras (A. macao)
und Kleine Soldatenaras (A. mili-
taris).
Die einzelnen Gehege wurden
bevölkert von Rotohraras (Ara
rubrogenys), Brillenkakadus (Ca-
catua ophthalmica), Molukkenka-
kadus (C. moluccensis), Blaubart-
amazonen (Amazona festiva),
Gelbschulteramazonen (A. bar-
badensis), Gelbbauchamazonen
(Alipiopsitta xanthops), Edelpa-
pageien (Eclectus roratus), Grau-
kopfpapageien (Poicephalus fus-
cicollis), Edwards-Schmuckohr-
papagei (Psittaculirostris edward-
sii), Blaukrönchen (Loriculus gal-
gulus), Goldsittichen (Guaruba
guarouba), Mount-Goliath-Papua-
loris (Charmosyna papou golia-
thina), verschiedenen Rotschwanz-
sittichen (Pyrrhura), Edelsittichen
(Psittacula) und vielen anderen
mehr. Unter den Papageien wa-
ren etliche handzahme Vögel,
die ans Gitter kamen und sich
kraulen ließen. 
Auch für das leibliche Wohl war
bestens gesorgt. Während der
Vogelschau standen Vereinsmit-
glieder und Vogelexperten den
Besuchern zur Verfügung und
beantworteten Fragen rund um
die Vogelhaltung. Die AZ Strau-
bing e.V. plant, eine solche Papa-
geienschau in Zukunft alle zwei
Jahre durchzuführen. Auch die
längste Anreise hat sich für inter-
essierte Vogelzüchter gelohnt,
die vielen Raritäten in der Rah-
menschau konnten schon beein-
drucken.

Franz Pfeffer, Plattling
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Papageienschau in Straubing –
30 Jahre AZ Straubing e.V.

Ein Blick in die hohe
begehbare Sittichvoliere

Der „Fonds für be-
drohte Papageien“ un-
terstützt weltweit Pro-
jekte zur Erhaltung
gefährdeter Papagei-
enarten. Der Jahres-
beitrag für Einzelmit-
glieder beträgt e40,–,
für Ehepaare e55,–.

Bitte senden Sie Ihren
Mitgliedsantrag an den

Sprecher des Fonds:
„Fonds für bedrohte
Papageien“, Herrn
René Wüst, Mähdach-
str. 32, 70499 Stutt-
gart

E-Mail-Kontakt: papa-
geienfonds@zgap.de

Homepage: www.
papageienfonds.de

Das ZGAP-Mitglieds-
konto lautet 54 550
009, Volksbank im Un-
terland (BLZ 620 632
63), BIC: GENODES
1VLS, IBAN: DE1262
06326 30054550009.

Werden Sie Mitglied im
„Fonds für bedrohte Papageien“
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Hermeline, sondern eine schlei-
chende Infertilität der Männchen.
In den letzten beiden Jahren hat
sich der Bestand des Kakapos
nicht maßgeblich erhöht. Aus 26
Eiern schlüpften nur vier Küken
auf der kleinen Insel Whenua
Hou (Codfish Island). Es stellte
sich heraus, dass 60 Prozent der
Kakapo-Eier unbefruchtet waren.
Die Sorge beim Kakapo Reco-
very Team ist groß, dass die ge-
ringe Zahl der verfügbaren fort-
pflanzungsfähigen Vögel und die
enge Verwandtschaft bereits jetzt
zu genetischen Beeinträchtigun-
gen wie Infertilität geführt hat.
Nur ein Vogel (der über 50 Jahre
alte „Richard Henry“) hat noch
frei im ursprünglichen Verbrei-
tungsgebiet der Art, dem Fiord-
land auf der südlichen Haupt-
insel Neuseelands, gelebt. Seine
Gene und die seiner beiden Söh-
ne sind daher überaus wertvoll
für die genetische Vielfalt der
kleinen Population, ebenso die
seiner Tochter, die in diesem
Jahr zehn Jahre alt und damit
fortpflanzungsfähig wird.

Der Kakapo (Strigops habropti-
lus) ist die schwerste lebende Pa-
pageienart. Seine Flugfähigkeit
hat der Eulenpapagei, wie er
auch genannt wird, verloren. Er
führte bis zur Einschleppung exo-
tischer Säugetiere durch europäi-
sche Siedler ein recht geruhsa-
mes nachtaktives Leben auf der
südlichen Hauptinsel Neusee-
lands. Heute ist die Art trotz
beachtlicher Schutzbemühungen
immer noch „kritisch bedroht“. 
Vor 30 Jahren begann man, die
letzten Kakapos im Freiland zu
fangen und sie auf sichere küs-
tennahe Inselchen zu bringen,
wo sie rund um die Uhr von Mit-
arbeitern des Kakapo Recovery
Teams überwacht werden. Heute
existieren wieder 86 Exemplare.
Nachdem der „Vater des Kaka-
po-Projekts“, Don Merton, in den
wohlverdienten Ruhestand ge-
gangen ist, kümmert sich Daryl
Eason als Senior Technical Offi-
cer um den Erhalt des urigen Pa-
pageis. Dessen größtes aktuelles
Problem ist offenbar nicht die
Bedrohung durch Ratten und

Künstliche Besamung bei den bedrohten
neuseeländischen Kakapos geplant
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In wenigen Wochen erwarten die
Wissenschaftler den Start der
nächsten „Booming“-Periode, al-
so den Zeitpunkt, an dem die
Männchen in der Nacht mit
eigenartigen, tiefen Rufen die
Weibchen zur Paarung anlocken
wollen. Man hat herausgefun-

den, dass die später erfolgreichen
Weibchen mit mehreren Part-
nern kopuliert haben. Daher wol-
len die Wissenschaftler die Weib-
chen einige Tage nach der ersten
Paarung fangen und mit Sperma
von Richard Henry und seiner
Söhne künstlich besamen. Die
erhofften Jungvögel sollen später
genetisch auf die Vaterschaft
untersucht werden. Die Technik

der Samenentnahme und -lage-
rung bei den männlichen Kaka-
pos wurde vom Spanier Juan
Blanco entwickelt. Im Gegensatz
zu Säugetiersperma ist Vogel-
sperma nur sehr kurze Zeit halt-
bar und degeneriert auch tiefge-
kühlt sehr schnell. Das Team
geht davon aus, dass im Sommer
2008 insgesamt 26 brutfähige
Weibchen zur Verfügung stehen.
Die Handaufzucht (wie 2005)
soll mit der Bereitstellung von
speziellem Aufzuchtzusatzfutter
für die Weibchen vermieden wer-
den. Dieses wird nötig sein, wenn
die Reifung der Beeren des Ri-
mu-Strauchs (Dacrydium cupres-
sinum) nicht so üppig ausfällt,
wie es für eine erfolgreiche Jun-
genaufzucht notwendig ist. Das
Ziel der nächsten Brutsaison ist
also nicht, so viele Junge wie
möglich zu bekommen, sondern
die Gruppe auf eine breitere ge-
netische Basis zu stellen. Aus die-
sem Grund darf sich „Felix“ auch
nicht mehr fortpflanzen, denn ge-
netische Studien von 2002 ha-
ben gezeigt, dass er der Vater von
einem Drittel aller Kakapojun-
gen ist, die seit 1980 im Rahmen
des Programms selbständig ge-
worden sind.

(Dr. Rainer Niemann)

Kakapo (Strigops habroptilus)



Während die üblichen Papageien-
bücher meist nur eine Auswahl aller
Sittiche und Papageien veröffent-
lichen und in keinem einzigen Fall alle
Arten und Unterarten abbilden, ist das
Lexikon der Papageien das erste
Werk über die Papageien, Sittiche und
Loris, das alle rund 840 Vertreter
dieser umfangreichen und faszinieren-
den Familie in Bild und Text vorstellt. 

Gedruckt ist das Lexikon
großformatig auf starkem
Kunstdruckpapier. Jede Liefe-
rung bringt eine Mischung
verschiedener Papageien.
Die einzelnen Blätter werden
in Sammelmappen eingelegt.
Ein einzigartiges Werk, das
nur noch für kurze Zeit in ge-
ringer Stückzahl lieferbar ist.

Sichern Sie sich jetzt Ihr
persönliches Exemplar des
Lexikon der Papageien!

Sie erfahren zu jeder Art das
Wesentliche über das Freile-
ben, die Brut, die Ernährung
im Freiland, den aktuellen
Freilandstatus und die Hal-
tung in Menschenobhut, die
Fütterung sowie die Zucht.

Jede Lieferung besteht aus
vier Bänden mit je einem Ord-

ner und Schuber, acht Loseblattliefe-
rungen, einer Ergänzungslieferung
und einem Einführungsteil in die Biolo-
gie der Papageien.
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lands e 5,–); bei Lieferung per Nach-
nahme sind die zusätzlichen Gebüh-
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Die letzten Exemplare des Klassikers zum besonders günstigen Komplettpreis!
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